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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Über die Einwirkung ron 

Katltodenstrahlen auf anorgani che und organi che Pl'iiparate. 
Von E . Goldstein. 

Wie Ver!. frtiher beschrieben hat, nimmt eine Reihe sonst nur als 
farblos bekannter anorganischer Salze (KCI, NaCI, KBr u. a.) in den 
Kathodenstrahlen lebhafte Färbungen an, die auch nach Unterbrechung 
der Bestrahlung verbleiben. Unter dem Einfl uß des Tageslichtes ver
schwinden diese "Nachfarben" wieder, ebenso bei Erhitzung. Zur Er-

, klärung dieser Färbungen sind verschiedene \.uffassungen geäußert 
worden. Von Interesse mußte hierfür das Verhalten der Ammonium
salze sein, bei denen ein färbender Metallbestandteil fehlt. Als die Be
strahlung nun beim Ammoniumchlorid nioht, wie bis dahin durchweg, 
bei gewöhnlicher Temperatur, sondern an stark abgekühltem Material 
vorgenommen wurde, trat eine kräftige, grüngelbe :NaohfaTbe auf. Bei 
den weiteren Versuchen, die sich auf 0 r ga n iso he Haloid verbindungen 
ausdehnten, ergab sich, daß bei der Temperatur der flüssigen Luft die 
Dampfspannung auch sehr fluohtiger Substanzen (Chloroform usw.) ver
schwindend klein wird, so daß über ihnen Vakua hergestellt werden 
könnon, welche diejenigen der Röntgenröhren übertreffen. Zahlreiche 
organische Körper gaben unter diesen Umständen in den Kathoden
strahlen auch interessante und glänzende Phosphoreszenzerscheinungen. 
Die NachIarben, die VerI. in vorliegender Arbeit bespricht, wurden 
(immer unter Anwendung flüssiger Luft) an einer ganzen Reihe sub
stituierter Ammoniumsalze und auch an anderen halogenhaItigen ver
bindungen (Chloressigsäure, Bromoform, Chloral usw.) beobachtet. Verf. 
kommt zu der Auffassung, daß bei der Entstehung von Jachfarben auch 
lJei MetaUsalzen weder das Haloid, noch das Metall in Freiheit gesetzt 
wird, daß vielmehr beide auch nach der Bestrahlung in der bestrahlten 
Substanz gebunden bleiben. Natürlich kann diese Bindung nicht von 
derselben Art wie vor der Bestrahlung sein. Man wird vielmehr ver
muten dürfen, daß z. B. bei den Alkalihaloiden die beiden Elemente 
sich in gewissem Maße getreunt haben, und daß sowohl das MetaU, wie 
das Haloid in unverändertem Salze gelöst bezw. irgendwie suspendiert 
ist. - Auf dem Verhalten des Schwefels fußend, welcher bei der 
Temperatur der flüssigen Luft unter dem Einfluß der Kathodenstrahlen 
in eine neue, chamois gefärbte Modifikation übergeht, gibt Verf. der 
Vermutung Ausdruok, daß auch bei den durch Kat.hodenstrahlen ge
färbten Salzen und sonstigen Verbindungen das Charakteristische des 
neuen Zustandes noch nicht durch die Zersetzung der Verbindung und 
die Lösung ihrer Komponenten erschöpft ist, sondern daß die Komponenten 
durch die Kathodenstrahlen auch in einen allotropen Zustand versetzt 
sind, der u. a. durch sehr gesteigertes Lichtabsorptionsvermögen der 
betreffenden Elemente charakterisiert ist. Auch bei Schwefelsäure, Salz
säure, Bromwasserstoff, Phosphorsäure u. a. hat Ven. Nachfarben beob
achtet, ferner noch bei Salzen der Sohwefel- und der Phosphorsäure. 
Auf weitere Einzelheiten der interessanten Arbeit kann hier nicht ein-
gegangen we~den. (0 . chem. Ges. Bel'. 1903. 36, 1976.) ß 

Übel' cleu elektrischen Bogen und die Spektren der Metalle. 
Von P. Lenard .• 

Betrachtet man ein verkleinertes Bild des elektrisohen Bogens durch 
ein Spektroskop ohne Spalt mit genügend starker Dispersion und Ver
größerung, so sieht man im Objektivspektroskop so viele Bilder des 
elektrischen Bogens, als Liohtarten in seiner Emission vorhanden sind. 
Bei der genaueren Beobachtung eines natriumhaitigen Bogens zeigt sich 
folgendes: die Flamme der Hauptserie ist am größten, sie hat die volle 
Größe der ganzen Bogenflamme; bedeutend kleiner erscheint daneben 
die Flamme der ersten :Tebenserie. Dasselbe gilt fUr den Flammenbogen 
anderer Elemen~. Der Saum des elektrischen Bogens emittiert also 
nur die Hauptserien, eine tiefer im Innern der Flamme liegende Schicht 
emittiert zwar die erste Nebenserie, die zweite fehlt aber noch, deren 
Emission endlich in noch größerer Tiefe beginnt. Sämtliche Flammen 
erscheinen als dünner, leuchtender Mantel, der innen hohl ist. Die Flammen 
der Hauptserien zeigen die größte Höhlung, die der ersten Nebenserie 
sind von solcher Größe, daß sie ungefähr diese Höhlungen ausfüllen usw. 
Ein gemeinsamer Raum aller Flammenmäntel scheint ihr Ansatzpunkt 

an den E lektrodenkohlen zu sein. Diese eigenartige Erscheinung, daß 
eine bestimmte Stelle des Bogens nur Licht einer bestimmten Wellen
länge aussendet, deutet Verf. dahin, daß jedes Metallatom im Bogen, 
während es die verschiedenen Flammenschiohten passiert, eine Reihe ver
schiedener Zuständo annimmt. Ob diese verschiedenartigen Zustände 
in einem ZerfaUe der Atome bestehen, bleibt recht fraglich, zumal man 
bisher nur Erscheinungen beobachtete, die selbst unter den extremen 

erhältnissen dos elektrischen Lichtbogens auf das Vorhandensein un
geteilter Atome hinwiesen. (Drudes Ann. Phys. 1903. 11, 636.) 

L ä!Jc llicht die ]fiigliehkcit t·o,·, die verschiedene Lic7ztcmission in den rer
.~chie(lenclI F lallllllcl/mäntelIJ alleht aus c1elt z/Lisehclt dCI& einzelnen Flammcll-
zonen I'echt beü'üchtlirhen TCIIIJ.lerat/lrcli/l~ I·el!zen zu erklitrcll? n 

Zur Be tilllUlUllg de pezifischen Gewicllte Ton teillkolLlenga . . 
Von OHo PfeifIer. 

Zur Umgehung der langwierigen Ausrechnung der Versuchs ergebnisse 
bei Bestimmung des spezifischen Gewichtes nach Bunsen-Sohilling 
hat Verf. eine Tafel entwerfen lassen, welche in Ordinate und Abscisse 
dia Ausströmungszeiten für Gas und Luft enthält, während aus schräg
gezogenen Koordinaten die spezifischen Gewiohte direkt abgelesen werden 
können. E,ine Justierung des Apparates ist unter Umständen erforder-
lich. (Joum. Gasbeleucht. 1903. 46, 451.) l' 

Zur Theorie de Ga glühlichtes. 
Von Killing. 

'Wie Verf. bereits 1896 nachgewiesen hatte, kommt nicht allein 
dem Ceroxyd in der sog. Auermischung die Wirkung zu, das Thorskelett 
des Glühstrumpfes zu energischer Lichtstrahlung anzuregen; man erhält 
vielmehr ä.hnliche Wirkungen auch durch ganz geringe Zusätze von 
Uran oxyd (0,25 Proz.), Chromoxyd (0,15Proz.), Platinmetalle (0,05Proz.) . 
Allerdings nimmt die Leuchtkraft solcher Glühkörper wegen zu geringer 
Feuerbeständigkeit der genannten ZUBätze sehr bald ab. Es erscheint 
jedoch erwiesen, daß die Lichtgebung des Glühkörpers auf Kontakt
wirkung iunerhalb der Bunsenfiamme beruht, wobei dem Ceroxyd eben
sowohl, wie den ähnlich wirkenden anderen Stoffen die Rolle des Sauer
stoff-Überträgers zukommt. DenNachweis, daß die Auermischung (99 Proz. 
Thor und 1 Proz. Cer) tatsächlich mehr Energie ausstrahlt in Form von 
Licht als das reine ThoroxydBkelett, erbrachte Verf. durch den kalori
metrischen Versuch. Ein GlUhstrumpIskelett aus reinem Thoroxyd wurde 
unter dem J un k ers schen Gaskalorimeter in solcher Tiefenlage abge
brannt, daß die horizontale Strahlung nach dem Versuchsraume nicht be
hindert war. Es wurde also im wesentlichen nur die Abgaswärme (w) 
an das Kalorimeter abgegeben. Derselbe Glühstrumpf wurde sodann 
mit einer Auflösung von 1 g Cernitrat in 300 ecm Brennspiritus ge
tränkt, abgebrannt und ,vieder kalorimetriert. Als Mittel aus 10 Ver
suchsreihen ergab sich der Heizwert des Gases (E) zu 4D83 KaI. i mit 
dem reinen Tboroxydkörper wurden nooh 4133 KaJ. an das Kalorimeter 
abgegeben, mit dem cerhaltigen Körper nur noch 4015 i der Cerzusat1. 
hat also die Strahlung um 118 Kal. oder um 18,9 Proz. erhöht. Zu 
demselben Ergebnis fUhrt die direkte Strahlungsmessung mittels em
pfindlicher Thermometer in einiger Entfernung vom Gltihkörper. Ven. 
erkennt hieraus eine spezifische Tätigkeit des Ceroxyds, welches die 
Strahlung des Glühkörpers bedeutend erhöht. Nioht im Einklange mit 
seinen Beobachtungen stände der von N ernst und Bose aufgesteUte 
und dllrch Temperaturmessungen von L e C h a lieli er und B 0 u d 0 u ar d 
erhärtete Satz, daß die größere Lichtwirkung des AuerBtrumpfes nur 
auf stärkerer Erhitzung beruhe. (Journ. Gasbeleucht. 1903. 46, 445.) 

Die clilufJfolgerung er Cltcillt be(remdlidl" R ef. kOl/itte dul'cJ~ j[eggUrt!/e/l 
mit dem lVatwusc}te/1 Pyrometer , übereillJJtimmelU1 mit L e Cha t c lie r wul 
B oudoua l'd feststellen, dafJ dic TClllpcrail,r eilles Thor -Cer-Gemilfeh'l8 in der 
B 11tI" el1flamme etwa 1000 übcr c1erj enigen deg reiltell Thoroxyc1s gelegen iat. · r 

Über die Schmelzpunkte von CalciumBilicat (CaSiO$), Natriumsilicat 
( :Ta2SiOa) und ihren Mischungen. Von N. V. Kul tasch eff. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1903. 35, 187.) 

Notiz über das wahrscheinliche Atomgewicht des Tellurs und über 
Atomgewichtsberechnungen überhaupt. Von Ka r 1 Se u b e r t. Erwiderung 
auf Paul K ö th ners Abhandlung über dasselbe Thema!). (Ztschr. 
anorg. Chem. 1903. 35, 205.) 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1903. 27, 105. 
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Über die Ursache des Bindens von Gesteinspulvern und die Plastizität 
der Tone. Von A. S. Cushman. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1903. 25, 451.) 

Die Löslichkeit des Chlorides, Bromides und Jodides vom Blei in 
Wasser bei Temperaturen von 00 aufwärts. Von D. :M. Lich t y. (JouTn. 
Amer. Chem. Soc. 1903. 25, 469.) 

Über die Reinigungskraft der Seife. Von H. W. Hillyer. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1903. 25, 511.) 

Neues Handspektroskop für Chemiker. Von Ernst Beckmann. 
(0. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1984.) 

Die Verwendung des Keilkompensators von Arago zur Messung 
des Brechungsexponenten von FIUssigkeiten. Von J. Wallot. (Drudes 
Ann. Phys. 1903. 11, 355.) 

Die Abhängigkeit der Brechungsexponenten der Salzlösungen von 
der Konzentration. Von J. Wallo t. (Drudes Ann. Phys. 1903. 11, 5!)3.) 

Über die Strahlung des radioaktiven Bleies. Von A. Kor n und 
E. Strauß2). (Drudes Ann. Phys. 1903. 11, 397.) 

2. Anorganische Chemie. 
Über Kry tal1hydropel'oxy(l. 
Von Richard Willstä tter. 

Verf. beschreibt zwei gut charakterisierte Salze mit Krystallhyro
peroxyd, die sich dazu eignen, Persulfate und Percarb:mate aus vielen 
Anwendungen zu verdrängen und auch, da sie sich bequem dosieren 
lassen, wässerige Lösungen von ~asserstoffsupero" yd in der medizinischen 
Anwendung zu ersetzen. An Ather und andere Lösungsmittel geben 
diese Salze ihr Hydroperoxyd ab und ermöglichen somit ein bequemes 
Arbeiten mit Hydroper02l.'yd in indifferenten Lösungen. Stellt man 
eine Auflösung von schwefelsaurem Ammonium in 30·proz. Hydroperoxyd 
(M e r c k) Uber Schwefelsäure auf, so krystallisiert ein Salz mit 1 Mol. 
Hydroperoxyd : (NH IhSO~. H20 2 aus in schönen, durchsichtigen Tafeln 
und derben Prismen. Die Krystalle verwittern langsam an der Luft, 
rascher im Vakuum. Aus der Lösung von Glaubersalz in nicht zu ver
dünntem Hydroperoxyd scheiden sich wasserhelle Krystalle des Salzes 
Na2S0{ . H 20 ,J/2 H20 2 von oktaedrischem Habitus, wahrscheinlich bi
pyramidale Formen des rhombischen Systems, aus, die ziemlich 10ft
beständig sind. Auch Alaun und Aluminiumsulfat, ferner Borax, sowie 
essigsaures Natrium (leicht verwitternde, blätterige Krystalle, deren 
Gehalt zwischen 19 und 22 Proz. schwankte) , vermögen mit Hydro
pero::\-yd zu krystallisieren. (D. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1828.) ß 
Über die Einwirkung VOll Hydropero_'ycl auf Natriumthio ulfat. 

on Richard Willstätter. 
Ver!. hat in der Behandlung von J::T atriumthiosulfat mit Hydroperoxyd 

eine bequeme Methode zur Dars tell ung von tri thionsaurem Natrium 
gefunden. Bei dieser Reaktion verlaufen wahrscheinlich zwei Prozesse 
nebeneinander: 

I. 3 a2820 3 + 4IIi 9.z = 2 T~ aOa + 2 aOH + 3 H20. 
II. N~ ,oa+ 2 Nau.tl+ 4H,O, = 2 "al 0. + 5H,O. 

Die Reaktion zwischen Thiosulfat und Hydroperoxyd verläuft außerordent
lich heftig und unter starker Erhitzung in konzentrierten Lösungen, ruhig 
und langsam in verdünnten; zur Darstellung von trithionsaurem Salz ist 
es mit Rücksicht auf dessen Zersetzlichkeit erforderlich, in möglichst 
konzentrierter Flüssigkeit zu arbeiten. VerL hat so 66-70 Proz. der 
theoretisch berechneten Menge von Trithionat isoliert, das durch einen 
kleinen Gehalt von Sulfat verunreinigt war; bei anderen Versuchen ließ 
er nur ungefähr 43,8 Proz. der Theorie auskrystallisieren und erhielt so voll
kommen reines trithionsauresNatrium. (D.chem,Ges.Ber.1903.36,1831.) ß 

Natürliche Soda aus Togo. 
Von G. Fendler. 

Verf. erhielt zwei Proben von "Bittersalzen", Gurnu und Kanua 
genannt, welche in Togo einen wertvollen Handelsartikel bilden und 
fUr das Vieh und auch als leichtes AbfUhrmittel von den Eingeborenen 
verwendet werden. Gurnu bildet große, grauweiße Krystalldrüsen, in 
Wasser leicht löslich, mit Säuren aufbrausend. Es erwies sich als 
natürliche Soda (Trona), d. h. als anderthalbfach kohlensaures 

. Na tri um. K a n u a bestand aus kleinkrystalliniachen Stucken, sah be
deutend unreiner aus und erwies sich ebenfalls als eine - aber weniger 
reine - Trona. (Apoth.-Ztg. 190.1. 18, 467.) . 

Bor iiure, Flnorkalium und Fluß äru,'e. 
Nach Versuchen von R. Abegg, C. J. J. Fox und W. Herz. 

Mitgeteilt von R. Abegg und W. Herz. 
Die Gesamtheit der Ergebnisse erweist das Vorhandensein einer 

sehr mannigfachen Wechselwirkung zwischen HsBOs und H2F2 , indem 
zunächst in allen Fällen eine mementane reversible Addition erfolgt, 
die zur Bildung eines einwertigen komplexen Anions führt. Im Falle 
ven KF und H 2F2 scheinen die Anionen jedoch verschieden zu sein, 
denn bei KF müßte die zugehörige Säure H. BaOsF' schwächer, bei H2F2 
stärker sein als Flußsäure. Die Produkte dieser reversiblen Reaktionen 
?i1de!l die Ausgangsmaterialien für eine zweite, langsam verlaufende 

2) VergI. Chem.-Ztg. 1903. 27, 637. 

und irreversible Reaktion, die im Falle von H2F2 messend verfolgt 
wurde, während bei KF , wo die Langsamkeit noch viel größer sein 
muß, einstweilen nur Indizien dafür gefunden sind. Sicher spricht in 
diesem Sinne aber die Tatsache, daß die Gemische von KF und H3B03 
zwar z. B. das Material zur Bildung von KBF~ enthalten, aber in den 
beobachteten Zeiten keine merkbaren Mengen davon erzeugt haben 
können, da sich dieselben infolge ihrer Schwerlöslichkeit aus den kon
zentrierten Lösungen ausgeschieden haben würden. Es scheint sehr 
bemerkenswert, wie langsam und schwierig im Gegensatze zu den 
sonstigen Gewohnheiten anorganischer Stoffe hier die Reaktionen sich 
abspielen. (Ztschr. anorgan. Chem. 1903. 35, 129.) (; 

Beobae1ltungell und Ver uelle übel' Reaktionen 
zwi ehen gelbem Pho pllOr und Kupfer in wii eriger Lösung. 

VOll Walther Straub. 
Woehlel' hat zuerst die Erscheinung beobachtet, daß sich ein in 

eine nicht zu verdünnte Lösung von Kupfersulfat eingetauchtes Stück 
gelben Phosphors im Laufe einiger Tage mit metallischem, unter Um
ständen krystallinischem Kupfer überzieht. Eine praktische Anwendung 
findet dill Reaktion in der Therapie der akuten Phosphorvergiftung. Verf. 
hat nun I . die Vorgänge im Systeme Phosphor + Kupfersulfat + Wasser 
und n. die Votgänge im Systeme Kupfer + Wasser + Phosphor + Saner
stoff eingehender studiert. Die Versuche am Systeme: P + Cu + H20 + O2 
haben bezüglich der Phosphoro)l.-ydation ergeben, daß diese durch eine 
einmal gebildete Quantität Kupferphosphür bis zum Ende unterhalten 
wird. Ob das Phosphür durch Reduktion des Phosphates oder Sulfates 
entsteht, ist gleichgUltig. Praktisch realisierbar ist der Vorgang nur 
dann, wenn der Phosphor in öliger Lösung, d. h. durch das Lösungs
mittel bedingter geringer Konzentration, vorhanden ist. Diese Kon
zentration kann durch überschüssigen Phosphor im Lösungsmittel konstant 
erhalten bleiben. Liegt der Phosphor in Substanz vor, so bildet die 
Ablagerung des Phosphürs und schließlich des metallischen K'.lpfers ein 
Hindernis für die Phosphoroxydation, denn diese verläuft nunmehr sehr 
viel langsamer. Es handelt sich hier aber nur um ein mechanisches 
H~dernis, das ke~e Änderung in den prinzipiellen Verlauf des Vorgangs 
bnngt. Demnach 1st das System: P + CuSO I + H20 nur ein besonderer 
Fan des Systems P + Cu + H 20 + O2 , von letzterem nur dadurch 
untersc~.ieden, daß hier das sauerstoffbeladene Kupfersalz von Anfang 
an im Uberschusse vorhanden ist. Die Phosphoroxydation im Systeme 
P + CuSO{ + H20 erfolgt mit größerer Geschwindigkeit als im Systeme 
P (in öliger Lösung) + Cu + H20 + O2, Daß die Schwefelsäure für 
diese Beschleunigung verantwortlich ist, ist wahrscheinlich, aber durch 
die Versuche nicht nachweisbar. Wenn im Systeme P + CUS04 + H20 
alles in oxydierter Form in Lösung vorhandene Kupfer reduziert ist, 
steht der Prozeß der Phosphoroxydation still) er ' schreitet aber fort 
sowie nunmehr dem Lurtsauerstoffe der Zutritt gestattet wird . Die~ 
macht es in höchstem Maße wahrscheinlich, daß nach völliger Reduktion 
des Kupfersulfats das System I unter die Bedingungen des Systems TI 
fällt. (Ztschr. anorgan. Chem. 1903. 35, 460.) iJ 

Beiträge zur Kenutuis dei' Silicate II. 
Von Eduard Jordis und E. H. Kanter. 

3. Ein wirkung von Erdalkalilaugen auf Kieselsäure mit 
weniger als 23 Proz. Wasser. Wie schon fruher erwähnt, erhält 
man bei der Darstellung reiner Erdalkalisilicate aus reiner Kieselsäure 
und konzentrierten Erdalkalilaugen bei Siedehitze stets Silicate vom 
Typus BaSi03, wenn man Kieselsäuren benutzt, die über etwa 23 Proz. 
Wasser enthalten; der Formel H2SiOa entsprechen 23 Proz. H20. Nimmt 
man aber stärker entwässerte Säure, wie man sie durch Stehen im 
Exsikkator über Chlorcalcium, mehr oder weniger "konzentrierte Schwefel
säure, durch Trocknen bei 100 0 C. und höher, endlich durch Gluhen 
erhalten kann, oder auch verdünnte Lösungen, so entstehen ganz andere 
Körper. Einige derselben sind sicher als einheitliche . Verbindungen 
anzusprechen, da sie deutlich krystallisieren, bei anderen ist die Krystall
form undeutlich, der krystallinische Zustand aber im Polarisations
mikroskope deutlich erkennbar. Aus den Versuchen ergibt sich daß 
aus derselben Kieselsäure verschiedene Körper entstehen, je nadhdem 
ob gesättigte oder verdunnte Barytlösung benutzt wird, und daß eine 
mit der verdünnten Barytlauge äquivalente, gesättigte Strontiumhydroxyd
lösung einen wi.ederum von beiden verschiedenen dritten Körper gibt. 
Bemerkenswert 1st es, daß mit großer Regelmäßigkeit bei den Baryum
-verbindungen etwa 10Proz., bei den Strontiumverbindungen etwa 15 Proz. 
Wasser gefunden werden. Es Rcheint, als ob bei den Säuren mit mehr 
als 1 Mol. 'Wasser eine Anhydrisierung, bei denen mit weniger als 
1 Mol. H20 auf 1 .Mol. Si02 eine Hydra.tation stattfindet. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1903. 35, 148.) 0 

Übel' Chromate mehl'wertiger Metalle. 
Von Otto Mayer. , 

Wird e,ine kochend heiße Lösung von 0,6 g Chromsäure in 100 ccm 
Wasser mit demselben Volumen einer heißen 1-proz. Silbernitratlösung 
(CrOs: AgNOa - 0,588: 1) versetzt, so scheiden sich nach allmählichem 
Erkalten hübsch ausgebildete, vollkommen spaltbare Blättchen von 
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Silberdichromat aus, welche im reflektierten Lichte schwarz im 
durchscheinenden Lichte, sowie beim Verreiben rot aussahen. Bei Aus
f~hrung. dieses V:ersuches unter Zusatz :von 10 ccm Eisessig resultiert 
ew rubmrotes DLOhromat. Fügt man ewe mit SalpeterSä.ure versetzte 
Lösung ~on Silbernitrat zu kochender wässeriger Chromsäurelösung im 
Verhältms 5 CrOa: AgN03 , so fallen amethystfarbige Blättchen 
von prachtvollem Glanze zu Boden: 2 N06Ag + 2 CrOs + H20 = 
Cr201Ag2 + 2.J: OaH. Auch beim Versetzen von Kaliumdichromat mit 
der äquivalenten Menge Silbernitrat in wässeriger Lösung entstand 
Si.lberdichromat als braunschwa.rzes Krystallpulver. - Baryum
dIchromat, BaCr207, entstand beIm Zusammenbringen der konz. heißen 
Lösung von Chromsäure und Chlorbaryum in gut ausgebildeten Kry
stallen, deren Aussehen und Farbe an Kaliumdichromat erinnert. -
~hromate des Bleies wurden erhalten durch Eintragen von Chlorblei 
In kochende ChromsäurelösuDgj Dach dem Erkalten schied sich ein Hauf
we~k braunroter, prismatischer ädelchen aus: das aus einem Gemenge 
gleiCher Molekein Chrom at und Dichromnt bestand. Bleiacetat lieferte 
in salpetersaurer Lösung zarte, monokline Nädelchen von Bleichromat 
gemengt mit wenig Dichromnt. Reines doppeltchromsaures Blei 
entstand in Gestalt eines rotbraunen Krystallmehles, als Bleiacetat mit 
Chromsäureanhydrid bei Gegenwart konz. Salpetersäure (1,4 spez. Gew.) 
mehrere Stunden unter Rückfluß erhitzt wurde. (D. chem. Ges. Ber. 
1908. 36. 1740.) ß 

Übel' das Titalltetrafluorid. 
Von Otto Ruff und Richard Ipsen. 

Die Angabe von U n ver d 0 rb e n , daß bei der Destillation von 
Titansäure mit Calciumfluorid und Schwefelsäure Titantetrnfluorid in 
Form gelber Tröpfchen entstehe, können die Verf. nicht bestätigen. Da
geg~n ?aben sie die Dar~te~ung des Titanfluorids auf folgenden Wegen 
ermöglicht: 1. Durch EWWIrkung von Fluor auf Titan, 2. durch Ein
wirkung von Flußsäure auf Titan und 3. durch Einwirkung von Fluß
säure auf Titantetrachlorid. Bei allen drei Methoden ist unorläßliche 
Vorauss~tzung der Ausschluß jeglicher Feuohtigkeit, da man sonst 
Oxyfluonde.ode7 gar Titansäure erhält, sowie von Glasgefüßen, da Spuren 
von Feuchttgkelt genügen, um eine Umsetzung des Titantetrafluorids 
mit dem Glase herbeizuführen. Am leichtesten erhält man das Titan
tetrafluorid bei der (s. oben 3) Einwirkung von völlig wasserIreier 
l!'lußsiiure auf Titantetrachlorid bei 100-1200. Das Titantetrafluorid 
wird so als feste, weiße l'lfasse erhalten, es schmilzt und sublimiert erst 
über 4000. Es ist sehr hygroskopisch und löst sich in Wasser zu einer 
klaren Flüssigkeit, aus welcher beim Verdunsten ein Hydrat TiFi . 2H20 
zurückbleibt. In wasserfreiem Alkohol löst sich das Titantetrafluorid 
unter Wärmeentwickelungj beim Eindunsten der Lösung über Phosphor
s~ureanhydrid im Vakuum hinterbleibt eine dicke, nicht völlig krystalli
nlsch erstarrende Masse, welche auf 1 Mol. TiF ~ ziemlich genau 1 Mol. 
C2H6 .OH enthält. Die erf. besprechen weiter das Verhalten des Titnn
tetrafiuorids zu verschiedenen anderen Verbindungen. (D. chem. Ges. 
Ber. 1908. 36, 1777.) ß 

Übel' Vanndinocyallkaliull1. 
Von Emil Petersen. 

. Durch Reduktion einer cssigsauren Lösung von Vanadintrihydroxyd 
mlttels KaliumamaJgams, Vermischen mit einer Lösung von Cyankalium 
und Fällen mit Alkohol hat VerI. eine Verbindung von der Zusammen
setz~ng K2V(CN)6.8H20 erhalten. Das Salz bildet braungelbe, pris
~atlsche, anscheinend tetragonale Krystalle. Es ist sehr leicht o},:ydierbarj 
In Wasser löst es sich leicht mit brauner Farbe, in Alkohol ist es nur 
wenig löslich. Die Verbindung stellt ein Analogon zu den bekannten, 
entsprechend zusammengesetzten Verbindungen von Chrom, Eisen, 
Mangan und Kobalt dar und ist ein neues Beispiel filr die Analogie 
zwischen Vanadium in den niederen Oxydationsstufen und den genannten 
Metallen. (D. chem. Ges. Ber. 1908. 36, 1911.) ß 

Übel' Indiumoxyd. 
Von Carl Renz. 

Das gereinigte, eisenfreie Indium oxyd i~t ein strohgelbes amorphes 
Pulver. Beim Erhitzen auf sehr hohe Temperaturen geht die gelbe Farbe 
in weiß über und bleibt auch beim Erkalten BO. Verf. hat diese Farben
änderung nähet· untersucht und dabei gefunden, daß folgende vier ver
schiedene Modifikationen des Indiumoxyds existieren: 1. Gelbes Indium
oxyd, In20 a. Löslich in Säuren j Hydroxyd unlöslich in Ammoniak und 
in Chlorammonium. Amorph. 2. Weißes Indiumoxyd, In20 a. Unlöslich 
in Säuren. Amorph. 3. Weißes Indiumoxyd, In20 3• Löslich in Säuren j 
HydroA7d löslich in Ammoniakj durch Chlorammonium gefällt. Amorph. 
4. KrystallisiertesIndiumoxyd,ID20a. (D. chem.Ges.Ber.1903. 36,1847.) ß 
Übel' die Reduktion von Stickoxyd durch alkali che Pyrogallol. 

Von Carl Oppenheimer. 
Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, daß alkalisches 

Pyrogallol einen beträchtlichen Teil des ~tickoxydes (etwa 20 Proz.) 
im ganzen bindet, wahrscheinlich durch Überführung in Körper von 
nitritähnlicher Natur, und den Rest fast quantitativ zu Stickoxydul 
reduziert. (D. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1744.) ß 

Neutralo und auro 
AJkalifol'mate. StlHlien über {He Lö licbkeit tIer 'alze. XI. 

Von E. Groschuff. 
Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit der Frage nach der Existenz 

saurer KaJium-, Natrium- und Lithiumsalze der meisensil.urej auch die 
neutralen Alkaliformate wurden einer neuen Untersuchung unterzogen. 
Die erhaltenen Resultate werden in folgender Weise zusammengefaßt: 
1. Neu trale Forma te, wasse rfrei: Die Formate von Kalium, 
Natrium und Lithium sind sämtlich in wasserfreiem Zustando zu er
halten. Das KaJiumsalz schmilzt bei 1570, das Natriumsalz bei 253 0 

das Lithiumsalz zersetzt sich vor dem Schmelzenj die beiden ersten sind 
stark hygroskopisch. 2. Hydrate: Das Lithiumformat bildet ein ~Iono
hydrat, welches sich bei 940 zersetzt. - Das NatriumEormat vermag 
als Tri- und als Dihydrat mit den Umwandlungspunkten 17 0 und 250 
aufzutreten. Die E.xistenz des angeblichen Tetrahydrates und des Mono
hydrates konnte nicht bestätigt werden. - Das Kaliumformat hat keine 
Hydrate ergeben. Die bei 18° stabilen Formen der Alkaliformate sind 
also einander nicht analog. 3. Saure Formate: Die Ameisensäure 
bildet mit dem Kalium- und dem Natriumformat saure Verbindungen, 
welche auf 1 Mol. Salz 1 Mol. äure enthalten, und welche ähnlich wie 
die Salzhydrate als Anlagerungsprodllkte aufgefaßt werden können. Sie 
besi tzen , ebenso wie diese, Umwandlungspunkte, bei denen sie in 
neutrales Salz und ameisen saure Lösung zerfallen, und zwar wandclt 
sich das saure Kaliumsalz bei 950, das Natriumsalz pei 60 um. Das 
saure Natriumsalz zeigt eine dem Verwittern der Hydrate analoge 
Erscheinung. Die Existenz krystall wasserhaitiger saurer Formate jst 
unwahrscheinlich. 4. Löslichkeit: In Wasser wie in Ameisensäure 
sind die Alkaliformate sämtlich leicht löslich. Die Löslichkeit der wasser
freien Salze ordnet sich wachsend in der Reihe Li, Na, K, abweichend 
von den meisten anderen AlkalisnIzen, also im Sinne der Anschauungs
weise von Abegg und Bodländer nach der elektrischen pannungs
reihe des Metalles. 5. Da m p f d ru c k : Der Dampfdruck der ge
sil ttigten Lösungen des Kaliumformates erreicht niemals Atmosphären-
druck. (D. chem. Ges. Bel'. 1903. 36, 1783.) ß 

Über Regelmäßigkeiten in der Zusammensetzung der Halogen
doppelsalze. (2. und 3. ~Iitteilung.) Von Fritz Ephra.im. (0. chem. 
Ges. ~er. 1903. 36, 1815, 1ü12.) 

ÜberSuperoxyde. Von S. Tana tal'. (D.chcm.Ges.Ber.190.3. 36, 1893.) 
Verbindungen des vierwertigen Vanadius. 1. Mitteilung: Vanadyl

sulfate und Vanadylsulfite. Von J. Ko ppel und E. C. Behrendt. 
(Ztsc~r. anorg. Chem. 1903. 35, 154.) 

Uber die zweite anhydrid ische Modifikation des Calciumsulfates. 
Von ~Il.ul Rohland. (Ztschr. anorg. Chem. 1903. 35, 1ü4.) 

Uber die Hydratntions- und Erhärtungsvorgänge einiger uUate. 
Von Paul Rohland. (Ztschr. anorg. Chem. 1903. 35, 201.) 

Die katalytische Zersetzung des Wasserstoffperoxydcs. Teil TI. Von 
J.H.Kastle und A.S. Loevenhart. (Amer.Chem.Journ. 1903.29,563.) 

Untersuchungen über die IJitrite. Von Frih Vogel. (Ztschr. 
anorgan. Chem. 1903. 35, 885.) 

Über Verbindungen des 'fhoriums. on A. Rosenheim, V. Samter 
und J. Davidsohn. (Ztschr. anorgan. Chem. 190.3. 35, 424.) 

3. Organische Chemie. 
Dar teIlung "Oll Harn toff 

(lurch Oxytlatioll TOll Eiweiß mit Perlllan'"anat ullch A. J olleR. 
Von E. Abderhalden. 

Die Angabe von A. J olles, daß bei der Oxydatio aes Eiweißes 
mit Permanganat in schwefelsaurer Lösung der Stickstoff fast quantitativ 
als Harnstoff erhalten wird, konnte Schulz nicht b tätigen, \veshalb 
sich Verf. der weittragenden Bedeutung dieser Fra ewegen veranlaßt 
sah, die Angaben von ,J olles unter }leinlicher I ehaltung seiner Vor
schriften zu kontrollieren. Aus den Versuchen es Verf. ergibt sich, 
daß bei peinlicher Innehaltung der von J oll s mitgeteilten Methode 
Harnstoff "mit Sicherheit nicht erhalten werde kann. (Ztschr. physiol. 
Chem. 1903. 37, 506.) (J) 

Über die Nitri rUllg 
der niedrig siedcJ1(len FraktioneJl da galizischcn El·döles. 

Von Romain ~aloziecki. 
Verf. hat die festen Nitroprodult aus den von 40-101 0 siedenden 

Fraktionen eines Erdöles von Kr untersucht, die in 3 Gruppen ge
teilt wurden, entsprechend den on 2 zu 2° geschiedenen Fraktionen. 
Aus der 1. Gruppe (Nitroprodukte der Fraktion 40-650) wurden drei 
Körper, und zwar mit den chmelzpunkten IH 0, 850 und 66-67° ab
geschieden, die sich als nL- initrobenzol, Trinitroisohexan und der letzte 
als ein Gemisch von Dinitrobenzol und Dinitrotoluol bezw. ein mit dem 
ersten verunreinigtesDin trotoluol herausgestellt haben. Aus der2. Gruppe 
(65-85 0) wurde ein bei 71 ° C. schmelzendes 2,4- Dinitrotoluol neben 
viel II~-Dinitrobenzol und der früher bereits isolierten, bei 66 - 67 ° 
schmelzenden Dini overbindung herausfraktioniert. Aus den Nitrokörpern 
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der 3. Gruppe (85-101 0) wurde der Hauptmenge nach das bereits in 
der Gruppe 2 ausgeschiedene 2,4-Dinitrotoluol erhalten und daneben das 
bei 48 0 C. schmelzende 2,6-Dinitrotoluol und ein bei 39- 40 n schmelzendes 
Dinitroxylol von unbekannter Struktur. Außer diesen wurde in der 
niedrig siedendcn Fraktion 29,6-31,6 0 C. eine kleine Menge eines in 
dünnen glänzenden langen Nadeln krystallisierenden Nitrokörpers er
halten, der nach seiner Analyse und dem bei 69,6 0 C. gefllDdenen 
Schmelzpunkte sich als l,2-o-Dinitroxylol erwies. (Anz. Akad. Wissensch., 
Krakau 1903, 228.) r 

Über Oxydationen mittel Ozons. 
Von C. Harries. 

Verf. hat die Oxydation verschiedener organischer Verbindungen 
mittels Ozons ausgeführt; hierzu diente ein von der Firma Sie men s 
& IIalske gelieferter Apparat, in dem der Sauerstoff mit Strömen von 
6000-6000 V. Spannung ozonisiert werden kann. In fast allen bisher 
untersuchten Fällen entstehen nur geringe Mengen von Säuren. Di.e 
O.·ydati.on bleibt bei der Bildung auch noch so empfindlicher Aldehyde 
stehen. Leitet man in Mesityloxyd unter sehr guter KühlllDg 
ozonisierten Sauerstoff ein, so wird das Ozon begierig verschluckt, man 
erhält schließlich ein dickes, gelbes, stechend riechendes Öl, welches 
nach dem Herausnehmen aus der Kältemischung sioh von selbst erhitzt 
und dann unter Feuererscheinung explodiert. Verf. nimmt an, daß in 
diesem peroxydartigen Körper die Verbindung: (ClIs)2 q·qH.CO.OHa 
vorliegt. Leitet man durch über W Bsser ge- 0.0 
schichtetes Mesityloxyd ohne Kühlung einen langsamen Ozon-SauerBtoff
strom, so entsteht Methylglyoxal. Das Mesityloxyd erleidet also an 
der doppelten Bindung eine Aufspaltung unter Oxydation, wahrscheinlich 
ist das explosive Peroxyd das Zwischenglied diesel' Reaktion: 
(CHa'hC:CH.CO.CH3 ~ (CHah. q.qH.CO.CHa ~ (CH~2CO+CHO . CO.CH3 

0.0 
In der gleichen Weise entstand aus Methylheptenon Lävulinaldehyd 
oder Pentanonal, aus Allylaceton ebenfalls Lävulinaldehyd. Hiernach 
kann die Oxydation mit Ozon auch als Hilfsmittel zur Bestimmung der 
Stellung der doppelten Bindung benutzt werden. So liefert z. B. Citr al, 
,velches gleichfalls sehr schnell oxydiert wird, nioht, wie man erwarten 
sollte, das Pentanonal, sondern einen anderen, sehr empfindlichen Di
aldehyd oder Ketoaldehyd. Die ungesättigten Aldehyde bezw. 
deren Acetale lassen sich nämlich ebenso wie die Ketone oxydieren. 
Bei gleicher Versuchsanordnung entsteht aus Acrolei'nacetal ein 
Semiacetal des Glyoxals: CH2 : CH. CH(OC2Ho)2 ~ CHO. CH(0Ü:!Ho)2' 

Von ungesättigten Säuren gab bei der BehandlllDg mit Ozon 
Malel1lsäure Glyoxylsäure, Fumarsäuremethylester Glyoxylsäure
methylester (der als Phenylhydrazon vom Schmp. 139 0 isoliert \vurde), 
Zimtsäure Benzaldehyd und Glyoxylsäure. Auch Alkohole wurden 
oxydiert: Methylalkohol in 60-proz. wässeriger LösllDg liefert Form
aldehyd, GI y cerin Glycerinaldehyd bezw.Dioxyaceton, S t i I ben liefert in 
Wasser langsam, aber glattBenzaldehyd. (D.chem.Ges.Ber.1903.36,1933.)ß 

Über die Einwirkung 
ron SelencyankaUum auf Verbiudungen der Chlores igsäul'e. 

Von H. Frerichs. 
Die Untersuchungen des VeTI. haben ergeben, daß Verbindungen 

der Chloressigsäure durch Einwirkung von Selenoyankalium leicht 
in VerQindungen der Selencyanessigsäure übergefUhrt werden, analog 
der Über[lihrung in Verbindungen der Rhodanessigsäure durch Einwirkung 
von Rh o dan kaI i u m. Während aber einige der letzteren von der 
normalen RhodanessigSäure, andere von der Isorhodanessigsäure sich ab
leiten, konnte bei den Selenverbindungen ein analoger Unterschied 
nicht festgestellt werden. Auch konnte nicht entschieden werden, ob 
allo VerbindllDgen der Isoselencyanessigsäure oder der normalen 
Selencyanessigsäure angehören. Auf die Einzelheiten der sehr 
umfangreichen Arbeit kann hier nicht eingegangen werden. (Arch. 
Pharm. 1903. 241, 177.) s 

Über Verbindungon des Acetessigesters und Acetylacetoll 
mit Metallchloriden. 

Von Arthur Rosenheim, Willy Loewenstamm und Lud wig Singer. 
Aus Siliciumtetraohlorid und Acetylaceton wurde die unlängst 

von Dilthey 3) beschriebone VerbindllDg [(CHaCO)2CH]3Si. CI,HCl er
.halten, mit Acetessigester schöne, zu Drusen vereinigte Prismen (Schmelzp. 

96":"98 0) unter Zersetzung der .. Formel (g~~C>CH)sSi.CJ,HCl.
THantetraohlorid liefert mit Ather die gut krystallisierende, aber 
unbeständige Molekularverbindung der beiden Körper, auf Zusatz von 
Acetylacoton entsteht daraus die in tiefroten Prismen krystallisierende' 
Verbindung (CHaCOhCH.TiCls + (C2HohOi mit Acetessigester wurden 
große rote Krystalle von der Zusammensetzung 

cSr~g>O : TiClt + (C2H~ 0 

erhalten. Bei Zusatz von Acetylaceton zu einer Lösung von Titanchlorid 

·)~Ohem.-Ztg. Repert. 1908. 271 122, 106. 

in Chlorpform entsteht ein gelber, krystallinischer Niederschlag, der auf 
die Formel TiCl~. C6Hs0 2 stimmende Zahlen liefert. - Aus Z i n n
tetrachlorid wurden erhalten: mit Acetylaceton die auch von Dilthey 
beschriebene Verbindung Sn(C6H70 2)2Cl2 , mit Acetessigester die KörpOl' 
CoHll/Oa. SnCl ~ (schneeweißer, krystallinischer Niederschlag) und 
2CoHloOs .3H2SnCla (kleine weiße Tafeln). AntimoD'pentachlorid 
liefert: mit Acetylaceton feine, hellgelbe Nadeln von CijHs0 2 .SbCI6 , mit 
Benzoylaceton gelbe, luftbeständige Nadeln von CloHIOOZ' SbCI6 , ferner 
mit Acetylaceton in Chloroformlösung gelbe prismatische Nadeln 
(Schmelzp. 127 0) von (SbC14) . CH(COCIIah, mit Acetessigester einen 
weißen, kleinkrystallinischen Körper CuHII/Oa . HSbCla und (aus Chloro
formlösung) CaHIOOa• SbCI6 • 2HSbCla (gelbe, prismatischeKrystalle). Auch 
von Platin tetrachlorid und Acetylaceton wurde eine in purpurroten, 
luftbeständigen Nadeln krystallisierende VerbindllDg der Formel 
(C5H702)2PtCl!l.HCI erhalten. - Borchlorid liefert mit Acetylaceton 
weiße, mikrokrystallinische, mit Acete.~sigester zu Drusen vereinigte, 
weißgelbe Nadeln, die beide in ihrem Außeren vollständig den Silicium-
verbindungen gleichen. CD. chem. Ges. Bel'. 1903. 36, 1833.) fI 

Aromatische Citrate und Tartrate. 
Von O. An selmino. 

Da Verf. aus Zitronensäure und p-Phenetidin, gleichgültig, welche 
Molekularverbältnisse er anwendete, immer nur das zweifach saure Salz, 
das Monophenetidincitrat erhielt, studierte er die Frage, ob das eine 
Eigentümlichkeit der Zitronensäure und des lJ-Phenetidins sei, oder ob 
alle aromatischen Basen mit mehrbasischen Oxysäuren nur saure Salze 
geben. Es fand sich das durch die Versuche mit Anilin, p-Toluidin, 
Pseudocumidin, p -Anisidin, p-Phenetidin auch bestätigt; sie lieferten 
nur saure Tartrate und zweifach saure Citrate. Basen mit aliphatisch 
gebundener Amidogruppe dagegen, Benzylamin und Äthylamin , gaben 
mit Weinsälue je nach den molekularen Verhältnissen die normal zu er
wartenden sauren und neutralen Salze. (D. pharm. Ges.Ber.1903.13, 151.) $ 

Eine neue Art der Darstellung des Fruchtzuckers. 
Von H. Rosin. 

Bekannt ist, daß Dextrose durch Einwirkung fixer Alkalien leicht 
u. a. in Fructose übergeht. Derselbe Übergang soll auch teilweise nach 
den Untersuchungen des VerI. durch Säuren erfolgen und zwar 1. beim 
Kochen der Polysaccharide (Stärke, Dextrin, Glykogen) mit 10-proz. 
Salzsäure, 2. bei Erhitzen von Dextrose mit stärkeren SalzsäurelösllDgen, 
3. selbst beim längeren Erhitzen von Dextrose und löslichen Poly
sacchariden mit destilliertem Wasser. Der Nachweis der Fructose er
folgte in allen Fällen mittels der Seliwanoffsohen Reaktion, bei der 
Darstellung aus Stärke auch durch Darstellung der Methylphenylhydrazin-
verbindung. Die Untersuchung soll fortgesetzt werden. (Angem. 
medizin. Zentl'alztg. 1903. 72, 539.) S1) 

Die Einwirkung , 
-"Oll Schwefel auf magnesium organische Verbindungen. 

Von Henri Wuyts und G. Cosyns. 
Schwefel bewirkt eine fast gänzliche Umsetzung des Magnesium

phenylbromids in einen sohwefelhaltigen Komplex. Jene Komplexe sind 
nicht isoliert, sondern sogleich durch Wasser zersetzt worden, welches 
sie in Thiol und Disulfid überführt. In der aliphatischen Reihe haben 
die Verf. nur die Einwirkung des Schwefels auf das Magnesiumät-hyl
jodid studiert. In der aromatischen Reihe ist diese Einwirkung ein
gehender studiert worden; sie hat zu einer praktischen DarstellllDgs
weise des Thiophenols geführt: 60 g Bromhenzol, 60 g wasserfreier 
Äther, 10 g Magnesium werden in einem 2 I-Kolben mit Rück:fiu.ß~~lel' 
in WasserBtoffatmosphäre zur Reaktion gebracht. Man gibt 60 g Ather 
hinzu, danach allmählich 15 g Schwefel. Sodann zersetzt man vorsichtig 
unter Kühlung den Komplex mit Wasser, hierauf mit verdünnter Salz
säure und gibt, ohne die beiden Flüssigkeitsschichten zu trennen, 110 g 
Zinkpulver und naoh und naoh genug konzentrierte Salzsäure, um nach 
etwa I-stünd. heftiger Reaktion unter häufigem Schütteln die vol1s~dige 
Lösung des Zinks herbeizuführen. Die Masse wird dann mit Ather 
extrahiert und die ätherische LöSung 4-6 mal mit einer 20-proz. Ke.li
lauge gesohüttelt. !?chließlich wird das durch Salzsäure frei gemachte 
Thiol mittels etwas Athers entfernt; diese LösllDg wird gewaschen, über 
Natriumsulfat getrocknet und rektifiziert. Ausbeute 28 g. - Selen und 
Tellur reagieren auch auf magnesiumorganisohe Verbindungen, worüber 
die Ven. später berichten werden. (Bull.Soc.Chim. 1903. 3.Sar. 29,689.) r 
'Über Natriumphenyl und die Einwirkung von Natrium auf Ketone. 

Von S. F. Acree. 
Verf. hat Natriumphenyl aus Q,uecksilberdiphenyl und Natrium dar

gestellt. Es reagiert mit Alkyl-, .Aryl- und Acylhaliden, mit Ketonen 
und anderen Reagentien derart, daß es praktisch dieselben Produkte 
gibt, welche sich bilden, wenn diese Reagentien in ätherischer Lösung 
mit Brombenzol und Natrium behandelt werden. Daraus kann geschlossen 
werden, daß bei jenen Reaktionen, bei denen Brombenzol und Natrium ver
wendet werden (Fittig-, Frey-, Kekula-, Wurtzsche Reaktionen), 
Natriumphenyl das Zwischenprodukt ist. Natriumphenyl reagiert mit 
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primä.ren und sekundären Alkylhaloiden, z. B. mit Äthvljodid, wie folgt: 

1. 2 'eH&.Xa + 2 '~J = 2 ()eIIa. a + 2 'II3CH ~ + 2HJ ; 
1I. CH3 'H =::: + J a .CeH5 oder H. 'eH, = H3.<?H. eH. oder H3CH2CeHs; 

To. 

m. N n.Cells + n.T oder CH3CHN o.Ceil. +.HJ = GH e oder CeHsCH2Clls + ..1.' nJ. 
Ein Teil des Ätbylidens kann auch in Ätbylen durch intramolekulare 
Alkylierung übergehen, oder im Falle von Benzylchlorid kann sich dafj 
Phenylmetbylen zum Teil zu Stilben polymerisieren. Überraschend ist 
es, mit welch intensiver Heftigkeit die Wechselwirkungen des Natrium
phenyls selbst mit inaktiven Substanzen, wie mit Brombenzol, stattfinden. 
Die Einwirkung von Natrium auf Oarbonylverbindungen, wie Aldehyde, 
Ketone, Siiurechloride und Säureester, ist von N ef diskutiert worden ~). 
Er spricht die Ansicht aus, daß sich zuerst Dinatrium-Additionsprodukte 

·eH,>c_o + Na- Ja - 'eII&> C-O-.J.'Ya bilden, z. B. H I I - n I , welche mit einer 
y t ra 

in derselben Molekel oder in einer anderen vorhandenen z'weiten Oarbonyl
gruppe weiter reagieren. Ver!. hat die Einwirkung' von Natrium ~uf 
Benzophenon, von .r atrium und Kohlendio:lo..·yd auf Benzophenon und auf 
die isomeren Diacetyldioxystilbene näher untersucht. (Amer. Ohem. 
Journ. 1903. 29, 588.) r 

Zur Kenntnis der ThioJIRrll toffe (leI' Pheuylendiamille. 
Von G. Frerichs und H. Hupka. 

Von den 3 Phenylendiaminen lassen sich theoretisch je 4 Thio-

harnstoffe ableiten: 1. Aminopheny;thiobarnstoffe C <~i}~6ll4 ffi2
; 

2. Diaminodiphenylthioharnstoffe CS<.I. r~g6~:N1i2 ; 3. Phenylenthioharn-
NH 1 • .e 4.1: 2 J.:rH C T H 

stoffe S<IGI>CaH4 ; 4. PhenylendlthlOharnstoffe Nil: 8 TH>CeH4• 

Von diesen waren Angehörige der erstcn Klasse bisher nicht bekannt. 
Die VerI. haben nun gefunden, daß sich die Aminophenylthioharn
s to Ir e sehr leicht bilden bei der Einwirkung von Rhodankalium auf 
die Phenylendiaminchlorhydrate bei längerem Kochen einer Lösung von 
1 :Mol. Phenylendiaminchlorhydrat mit 1 Mol. Rhodankalium. Sie stellten 
so p-) 0- und m-Aminophenylthioharnstoff aus den betr. Oblorhydraten 
von p-) 0- und m-Phenylendiamin dar. (Arch. Pharm. 1903. 24:1, 161.) s 

Übel' eine nene direkte Synthese des a-Phenylbenzimiclazols. 
Von Bronislas Pawlewski. 

Verf. erhält das a-Phenylbenzimidazol CaH4< :>C. COH6 durch 
direkte Synthese die sich auf folgende Reaktion stützt: 

o-CoH4(J.:ffi2HCI)2 + oM3 • .NH2 = Cl~H10Nz + HCI + NR.C1 + 814 · 
'\Venn man einige Stunden im zugeschmolzenen Rohre ein Gemisch aus 
molekularen Teilen von o-Phenylendiamin und Thiobenzamid auf 2<10 
bis 250 0 erhitzt, so erhält man das a-Phenylbenzimidazol OJ3Hl0N2 in 
fast theoretischer Ausbeute. Es bildet woiße Nadeln und Plä.ttchen, 
die bei 2DO-292 0 schmelzen. I ach Hübner, Hinsberg und Koller 
schmilzt dioSubstanz bei 280 0• (Anz.Akad.Wissensch.)Krakau1903,227.) r 

Unter uchungell in (le1' Pyrazolreihe. 
Von Lud wig Knorr. 

(Dritte A~handlung.) 
Beiträge zur Kenntnis des Antipyrins. 

I. Über da Yerltalten (les ~itro8oautJI))Tjlls gegen Uydrazine. 
Von Lud,vig Knorr und Fritz :Müller. 

Die VerLhaben mit Rücksicht auf die neuerdings durch Michaelis 6) 

angeregte Diskussion über die Konstitution des Antipyrins die Unter
suchung jener Verbindung vom Schmp. 210 0 weitergeführt, welche nach 
Kn 01'1' und Geu ther durch Einwirkung von Phenylbydrazin auf J: itroso
antipyrin entsteht 0). Sie besitzt die Formel C17H1 DN~02' entsteht also 
nach der Gleichung: 06HsN2 + 011RUN302 = 017Hl0N~02' Der Ver
gleich mit den Azohydroxyamiden Bambergers einerseits, mit dem 
Phenylbydrazon des Isonitrosoacetessiganilides (Kn 0 rr und R eu t er, 1894) 
andererseits ließ die Substanz schließlich mit Sicherheit als das Phenyl
hydrazon des IsonitrosoacetessigSä.uremethylphenylbydrazides erkennen. 
Die Entstehung dieser Substanz erklä.rt sich also durch eine intra
molekulare Verdrängung des sekundären Hydrazins vom 3-Kohlenstoff 
durch das Phenylhydrazin: 

C~.C- ..1. CH~ 

I
, I Cil3 ·C:N.NH.CaH5 

I ..lTCoH6 I CH 
I TIO,,:r :C.CO . .J.T • .r <H 3 ' 

ON.C - 0 eH 
• d 5 

Bei dem Versuche das analoge Produkt duroh Einwirkung von Hydrazin
hydrat auf J.: itro~oantipyrin zu gewinnen, r~sultierte das Isonitroso-
3-metbylpyrazolon von Ourtius und Jay. Das Hydrazin vermag also 
das Methylphenylbydrazin völlig auS dem Nitrosoantipyrin zu verdrängen: 

CH3.C- ..1. CRs CH3 ·C = N' 

11 

I .t:ffi2 1 I • IlCaH3 

N aII$ + I = NH + I
y 

1 • 

I XU, .I. HCaRs 
O.t: .C-CO HO ... . O - CO - ----.) Lieb. Ann. Chem. 1899. 308, 28:l. ,) Lieb. Ann. hcm. 1901. 320, 45. 

6) Th. Geuther, Di ertation Jena 1 93. 

TI. "'hl'r die KOllSUhlUOll des _\.lltiV)TiIlS. 

Von IJudwig Knorr. 
.rTach dem Verf. ist es auf keinen Fall zulässig, etwa mit Michaelis 

das Antip);rin als Phenolbeta"in , das Ohinon dagegen entsprechend dem 
jetzt wohl allgemeinen Gebrauche als Diketon zu formulieren. Die Er
fabrungen des Verf. sprechen zn Gunsten der bekannten Antipyrinformel 
mit der Gruppe - .00-. (Lieh. Ann. Ohem. 1903. 32 , 62, 78.) (l 

Zur Kenlltni (Iel' Synthese "oll TriazolelllUittel. Natl'hUll u.Nitl'ile. 
Von R. von '\Valther und E. Krumbiegel. 

Während die Umsetzung von Phcnylhydrazin, Benzonitril und Natrium 
sehr befriedigend verläuft, zeigt die Reaktion desselben Hydra7.ins mit 
einigen anderen aromatischen itrilen, daß in diesen ,"orhandene Sub
stituenten teilweise einen recht stark hemmenden Einfluß auf den Verlauf 
des Prozesses ausüben. Gegenüber Benzonitril erwiesen sich a- und ß
Naphthonitril bedeutend indifferenter und von diesen wieder das erstere 
in größcrem Maßc als lctzteres. Auch sohon dic Tolunitrile fallen gogen
über dem Benzonitril beträchtlich ab, doch kommt das lJ-Tolunitril dem 
Benzonitril an Umsetzungs fähigkeit noch nahe. Aber auch Substitutionen 
oeim Phenylhydrazin rufen cinen bemerkens\verten Einfluß auf dio Ge
schwindigkeit des Reaktionsverlaules uud auf dio Ausbeuten hervor. Es 
scheint, daß durch den Eintritt yon ßfethylgruppen fortschreitend von 
der ortho- zur para- teIlung und dureh denjenigen von Ohlor in um
gekehrter Progression das Phenylhydrazin au Kondensationsfähigkeit ver
Iiert, und daß die Gegenwart einer :ritrogruppe dieselbe vollständig ver
nichtet. Ferner wurde festgestellt daß o-Tolunitril im Gegensatze zur 
para-Verbindung und, noch wesentlich ausgeprägter, die isomeren Oblor
benzonitrile dcm Benzonitril an Reaktionsfähigkeit gegcnü bel' Hydrazinen ' 
nacbstehen , und daß 111-1: itrobenzonitril sich mit Phcnylhydrazin nicht 
mehr oder nur äußerst trügc vcrbindet. Bei der Mchrzahl der durch
geführten Ansätze wurde das Auftreten von Nebenprodukten beobachtet, 
welche aus der benzolisehen Lösung der Komponenten während der 
Einwirkung des atriums als hellfarbiger Schlamm nbgeschieden und 
als Gemisohe von Oyannatrium mit in Wasser sclnver löslichen organi
schen Substanzen erkannt wurden. So wurden beispielsweise aus p
Tolylhydrazin und Benzonitril Toluol und Benzamid, aus m-.. :ylylhydrazin 
und J>-Tolonitril 11/-..: ylol und p-Toluylamid, aus Ohlorphenylhydrazin und 
ChlorbenzonitrilOhlorbcnzol und Ohlorbenzamid crhalten. (Journ. prakt. 
Ohem. 1903. 67, 481.) 0 

Übel' einige 
A(lclitiou produkte <lc CbiuOllS mit Pyriclin- une1 Chinolin alzell. 

Von G.Ortolevll. 
Durch Einwirkung von Fluorwasserstoffsäure bezw. Salpetersii.ure 

auE eine ~Iischung von Obinon und P ridin oder durch Einwirkmig von 
gepulvertem Jod auf eine gelinde erwärmte alkoholische Lösung von 
Hydrochinou und Ohinolin wurden folgende Körper dargestellt: 
OGH~02, O~H5rT .3H~, gclbe, in kochendem Wasser löslicbe, in Alkohol 
wenig lösliche, in Ather unlös1iche Blättchen, dic bei 240 - 212 0 

schmelzen; OG n~ O2, 06H5N . RN 0 3 , g~lbe, harte, in warmem \Vasser 
lösliche, in Chloroform, Benzol und .\.thcI· unlösliche Nadeln, die bei 
212 - 214 0 schmelzen; OoH,02.09II7N.H.T) H 20, gelbe) in warmem 
Wasser und Alkohol lösliche, in Ather unlösliche, bei 223 - 225 11 

schmel7.ende Nadeln; OGH~02' OoH7N. HOl, gelbe, bei 144- 14() () 
schmel7.ende Nadeln. (Gazz. chim. ital. 1903. 33, 1. VoL, 164.) , 

SYllthe e <Ier ClIinole. (Vorliiufige Mitteilung.) 
Von Eug. Bamberger und Louis Blangey, 

Die Verf. haben versucht, für die frUher aufgestellte und begründete 
Strukturformel der Ohinole: CH:, on 
eine synthetische Probe anzustellen. Die AusfUhrung der Syn- ) 
these ergab sich von selbst: man hatte von einem p-Obinon 0 
auszugehen und durch Anlagerung der Elemente eines Paraffins . I I ' 
(Wasserstoff + Alkyl) cine seiner Carbonylgruppen in den ' . 

OH d I .. Atomkomplex O<Alk zu verwan e n: () 

Die VerI. benutzten als Paraffi n das :\fetban, 0 Oll Alk 
una zwar in Form seines J odomagnesiumsalzes (l X 
OH3 . )fgJ; als Ohinone kamen nacheinander 
Benzochinon, Toluchinon und p- -ylochinon zur --.- V 
Verwendung. Die Versuclle mit Benzocbinon 6 
hatten nicht den gewünschten Erfolg: die Ho-
mologen dagegen ließen sich unter Benutzung des Grignardacllen 
Reagens in die Ohinole: eH OH 'U~ on 
überführen. Beide waren bisher un- / / 
bekannt. - Die Hoffnung der erf. , A A ' 
daß sich die Synthese der Ohinole 1. 11 IICII~ be7.w. H. 11 1101f~ 
aus Chinonen und Pnra(fi.nsnlzen zu V CH~ / 
einer Methode dei' Ohinoldarstellung .. " 
ausbilden lassen würde , ist nicht in 0 0 
Erfüllung gegangen, denn die Ausbeute an Ohinolen ist ganz außer-
ordentlioh gering. (D. ehem. Ge~ . Bel'. 1903. 36, 1625.) /1 



=+ 
se aus Dinitrile • 

-Oll H. "".()J:) 

DleDbli . e :VQn derStrukturBC - :H:!CN dere!lRe2.kti.o!lSia.iUgkeit 
.:::.a.ch versehiede!len RiehtU!lgen.bin ei!le heroe ze.::J.SWert gro ·e ist, Se!I 

ieh :l.Uit der o-AJ:lidobenzo·-lameisensä.ure zu Cyaniden 'O!l. Cl:üno - earbo!l
&uren kQ.!lde~iere.ll. Die zur SY.!l ese der a- eth'yl-ß~.r$emehoIlins6.ure 

Ir COOH LÖ 'ge I)-Amidobem.o:-l&meise:lBäu.re e hält ma.n durch 
AA . 4 'pa! 'lllg .on Isatin llli der erecfuJ.eteD _ e:lge 

11) I I C. AteatrQn i:J verdünDter Ih Ullg. .w neJ::ne z.. B. 9 g Iy· y<'a.. Isatb U.!ld führe es mit 2,5 g reinem Atzna 11 in 
. 150 eem ra er in ia&tinsa.ure .-atrium 'her. Hierauf 

I rre ~ :) g reines Diaeetonitril binZu. Die KoDdenaa: '0.:3 der eiden 
K'.;mponenten '·ollz.ieht 3ie!l bei 4-5-stünd. Erhitzen auf dem - er
bade, 1 0 ei A:Ill!'lo!.liak en b'l!lden wird. D' e erkaltete und romene 
Ihsung ergibt a:lf Zt:J>atz "'0.0. linenl.sll.ure eine Fallung, die ein licht
b.ra.un ge!1rbte Kry tallpwrer vorstellt. Die.so erhaltene c.- fethyl
?~yaneineho!li.tl :U.e (}-CyananihvitmünSäure) bildet weiCe Blä en 
~der aueh durchsieh 'ge Ta e1.n ,om Sehmelzp. 238° (unter ZersettllDg). 
Die S!.l1re . pa tet beim E hitzell auf ihren Sehmelzpunk Kohlensäure 
ab Wlter ·'berga.ag i:J da" a-.Ieth} -~-cYaJlehinoliD.. Die erseiI!lIlg 
der Cyangru pe der IX- !ethyJ-,1-eyancinchonizlsäure geh .. au.ch beün 
Kochen mit A!.kalien D'j ~hr ta.ogB8lll "'0.0. statten unter bergang in 
die a· Iethylclilil?li.u·J·r-dicaroo . ure H OOH 
Du a-Methr ",1- c"iJ.!lChindin gib be' der ~er- H/~H 
seiIWlg mi A1ka1il~U!lg 1-Chm diDcarbonsäure nnd . 
die e gib fj.!)er ih."e!l p,h:!!elzp~ erhitz . Kohlen- H .# eH 
• 'iäIlTß ab :und geht in Chi.tl.a1di.n lber. ADders .. erbal .' 
sich die KQnde!l~a~1)1l YQll Di2.cetoni ril mi Isatin bei Gegenwart "'on 
kohlem;aurem • ·a';ri~. f .JO'J.rIl. prakt. Chem. 190:J. 67, 504. (J 

ÜJ>er Pltellandren. 
Von F. . Semmler. 

Wie • er!. i:1 -ror . egender Arbeit zeigt) besteht das Rohphellandren 
des Ellkalyp öle 3"~ zwei Phellandren.en. hauptsächlich aus dem 
~. ormal·PhelJandren von der Konstitution: 
und (in geringerer ~fe::l~e) dem P eudo-Pheliandren, 
dem die Konatitation: 

CH. eH z..:kommt: beide enthalten je 2 doppelte 
LH "'2 Bindungen. Auch hier zeigte es sich 

<;mCH.: 
CH 

~~ 
() 

, ieder, <!an neben dem .""orm.a1-Terpen 
Hf' I 'H {Mt ste aJa Begleiter die P endoform 
H2C, /. ('JI ,·orkommt. Beide Phellandrene geben bei der Reduktion 

r~CH mit atriwn Wld Amylalkohol daaselbe D ihydro-
phella !ldre n; ('If(CHJ: 

ßei der Aboxydation mit Kaliumpen:n.anganat nnter guter Ca 
j{llhlung erhll.lt man quantita iv 2 a-Oxysäuren., welche. f'A 
mit B1eisuIJcroxyd weiter oxydiert, aktive lsopropyl- lf ~I fH,· 
bernßteio~ure und a-fgopropylglutarsäare liefern. Dem H: \ FH 
• ormal-, wie dem P eudo -Phellandren entspricht ein ~ CH 
;'itrit. ,. chcm. G . Ber. 190.'1. 36, 1749.) fI .; 

Hydro)y '6 des Edel tin " 
Von Emil Abderhalden. 

Es war im Anschluß an die vorliegenden Arbeiten über die HydrolYlJe 
tierischer Eiweitlstoffe durch Salzsäure von hohem Interesse, pflanzti he 
giwciJMofi'e nach ein und derselben Methode abzuspalten. Als Ausgangs· 
material wurde dM FAestin, der Haupteiweißbestandteil des HanfsameDB) 
gewählt. Erhalten wurden, auf 100 g Edestin berechnet, folgende SpaltllDgS
produkte; Glykokoll 3,8, Alanin 3,6, Leucin 20,9, a-Pyrrolidincarbonsäure 
1,7, Phenylalanin 2,4, Glutaminsäure 6,3, Asparaginsänre 4,5, Cystin 0,25, 
Serin 0,88, Oxy-r.c-pyrroJidincarbonsäure 2,0, Tyrosin 2,13, Lysin 1,00, 
Histidin 1,10, Arginin 11,7 Proz., Tryptophan vorhanden; iosgesamt 
61,71 Proz, Von Leucioimid wurden im ganzen 1,8 Proz. erhalten. Aus 
den Untersuchungen des Ven. geht hervor, daß die drei untersuchten 
Eiweißkörp6r, Oxyh!moglobin, erumalbumin Wld Edestin, sehr ähnlich 
zusammengesetzt sind. Die Hauptmonge bildet das Leuein ; sehr inter
CllIlaDt i t das bedeutende überwiegen des Phenylalanins über das Tyrosin. 
OIe Untersuchungen zeigen ferner, daß Alanin, (,-PyrrolidinoorbonBäure, 
• erin, xy-a·pyrrolidincarbonsäure und Tryptophan ganT. allgemein ver
breitet Komplexe der ProleYnmolekel sind. Edestin wd Oxyhämoglobin 
weichen ,ganz be~onder!l in den Mengenverhll.ltnissen der einzelnen 
"He onbal!cn" voneinander ab, Im Oxyhämoglobin wiegt daß Histidin vor, 
im Edcatin das Arginin. O. yhl!.moglobiD, bezw. Globin und Serumalbumin 
I!teh n einander ehr nahe. (Ztschr. phy~ioL Chem. 190H. 37, 499.) (I) 

Hydroly e 41e. Zelll durch a11~ lure. 
Von Leo IJangstein. 

Sowohl durch physikalische Eigenschafte.!l, als auch durch seine 
chemische Zusammenset:mng nimmt das Zeln, ein Ifua dem Maiskorn 
gewonnener Eiweillk/)rper, eine Sonderstellung unter den Prote'iosubstanzen 
ein. Da Unter uohWlgeo, w che sioh mit dem Studium der am .A.ufPau 
dcssolbon boteiligten Amin auren befassen, bisher nicht angesteUt worden 
sind, r chien Cß n.ngezeigt, die totale Hydrolyse des Ze'in mit der neuen, 

1903. 

,on E. hehe t.usgearbeitp..t.ell ~ethode für die Isoliermlg der AmiDo
sil.1ll'6ll., der frak.tionierten Desti11a: • Oll ihrer Esrer, .orzunehmen. Du:rc.h 
diese kOllllte glmc.hzei.tig ein AIilial 'spunkt dafür gewonnen -werden: ob 
. er greUfl!lde C1lte.Tscl!iede m der K.m::stitution . erischer und pBauzlicher 

Eiweitstofi'e tre...<1F-...hen. Es ge.:.c:.:J.g ::ni± IDilfe der Estermetb.ode, ~ 
Leueb. AEparc.gmsil.!lre. Ghna~ure, Phenylala.nin und Pyrrolidin
ear o~ zu - 0 - und ~::illerdem clie Ällwese:iliei von .Amino
TIIleri8.I!Sä e 'lnlhrscheinlich zu :m.a.che.n. Giykokoll konnte nich gefunden 
werden. Da XOBsßl und Ku scher Arginin und Histiilin nachgewiesen 
haben und auCh a.uf die Anwesenheit von Tyrosin und. einer Kohlen
hydratgl1lppe zu. ~en ist. so ist erwiesen, aa.n diese pfumzliche 
Eiwei!lmolekel Dich weniger kompliziert zusammengesetzt ist als die 
bisher nach der nenen Methode hydrolysierten tierischen Eiwei1lkörper. 
Die Gesa.mtmenge der isolierten Yonoaminosämen betrog wenn ,on 
der llieht geniigend identifuierteD Aminovaleriansäure abgesehen wird., 
für 471 g trockenen Zeins: .Alanin 2,4 g = 0,5 Proz., Laucin 53 g = 
11.25 Proz.., a-Pyrrolidinearbonsäure 7 g = 1,49 Proz... Phenylalani!l 
32, g = 6,96 Proz.., Glutaminsäure 55,5 g -= 11 78 Proz., Asparagir
säure 4,9 g = 1 04 Proz.; insgesamt 155,6 g = 32.02 Proz. Die 
Menge der Glutaminsäure und des Phenylalanins erscheint wOI:ders hoch; 
es ist noch kein Eiweillkörper bekannt, der einen grCif,eren Geha1t an 
Phenylalanin aufweist. (Ztschr. physioL ehem. 1903. 3i. 5./ (J) 

LDer Hippursäurenitril, C.Hs.CO .• \H.CH2 • C ... -. und einige sub
stituierte Rippursäurenitrile. '\on Augus" Klages und O. Haack. 
(D. c~em. Ges. Bar. 1903. 36, 1646.) 

Uber partielle Razemie. Von A. Ladenbnrg und O. Bober ag . 
(0. ch.em.. Ges. Ber. 1903. 36, 1649.) 

Über Pyrophthalon und seine Deriva.te. Von Hermann von Huber. 
(D. c~em. Ges. Ber. 1903. 36, 1653.) 

her die KoDdensation von Chinaldin und Lepidin mit Aldehyden. 
Von ~arl Loew. (D. ehem.. Ges. Ber. 1903. 36, 1666.) 

1;her die Eiowirkung von m-Xylylenbromid auf primäre, sekundäre 
und tertiäre Amine, sowie auf Rhodan- nnd cyansaures Kalium. \'"on 
Gust~v Halfpaa.p. (D. chem. Gas. Ber. 1903. 36 1672.) 

Über die Kondensation des aa'-Lutidins mit Aldehyden. von 
Fritz Werner. (0. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1683.) 

Studien über Phenollither. (TI. 1litteil.) Von H. Thoms. (D. ehem. 
aes. ~er. 1903_ 3(;, 1714.) 

Uber Indanthren. (IL Mitteilnng.) Von Felix Kanfler. CD. chem. 
Ges. Ber. 1993. 36, 1721.) 

Reuere '\ersuche aber Camphocaroonsäure. (VII. Mitteilung.) \'"on 
J. W. Brühl. (D. ehem. Ges. Ber. 1903. 36, 1722.) 

Abkömmlinge des p-Naphthalin-Indigos. Von H. Wichelhau . 
fD. ehem. Ges. Ber. 1903. 36, 1736.) 

Ober Cyldamin. Von Fr. Plzak. Hierüber ist bereits in der 
"Chemiker-Zeitung" 7) berichtet worden. (D.chem.Ges.Ber.190J. 36, 1 ~61.) 

Zu Formel des Trimethyllithylen-Nitrosits, -Nitrosates Wld Nitroso
chlorides. \on JuL Schmid t. (0. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1765 . 

Über das Monobromtrimethyläthylennitrosat [2 - Methyl - 3 - brom-
3-nitrosobutanol- (2)- nitrat]. Von Julius Schmidt und PeICr 
C. Austin. (D. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1768.) 

Über die Einwirkung von Stickstoff dioxyd auf Tetramethyläthylen. 
Von Julius Sehmidt. (D. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1775.) 

Zur Kenntnis des Acetyltrimethylens. Von C. Harries. CD. chem. 
Ges. Ber. 1903. 36, 1795.) 

Über die \'" erwendnng von Permanganaten als Oxydationsmittel. 
Von F. Ullmann und J. B. Uzbachian. Auch hierüber ist schon 
~fitte~Wlg erfolgt8). (D. chem. Ges, Ber. 1903. 36, 1797.) 

Uber einige Naphthophenoxazinderivale. on Otto Fischer und 
Eduard Hepp. (D. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1807.) 

Uber die Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf Anthranilsäure. 
Von Emil Uhlfelder. (D. ehem. Ges. Ber. 1903, 36, 1824.) 

Weitere Mitteilungen über Epinephrin. Von J ohn J.Abel. (D.chem. 
Ges. ~er. 1903. 36, 1839.) 

Über Silberammoniakbasen nnd Silbercyanwasserstoffsäure. Von 
H. Eu)er. (0. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1864.) 

Über zyklische Ketone aus Chloroform und Phenolen. [3. Mitteil.} 
Von K. Auwers und G. Keil. (D. chem. Ges. Ber. 190.'1. 36, 1861.) 

Über die Bildung von Diphenylmethanderivaten aus Pseudophenolen 
I1nd verwandten Verbindungen. Von K. Auwers. (D. chem. Ges. 
Ber. 190.'1. 36, 1878.) 

Über die Konstitution der J?itrophenole und Nitraniline. Von 
R. Hirsch. (0. ~em. Ges. Ber. 190,1. 36 1898.) 

Ober einige Derivate des Pyrimidins. Von Alfred Byk. (D. chem, 
Ges. Ber. 1903. 36, 1916.) 

Einwirknng von HamsUff und Thioharnstoff auf Clrromchloridhydrat. 
Von P. PfeiHer. (D. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1926.) 

Über die 2-Phenyl-7-oxy-[l,4-benzopyrn.nol-]4-carbonsäure und 
das aus ihr entstehende Cl-Lacton. Von Oarl Bülow und Hermann 
Wagner. (0. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1941.) 

1) Chem.-Z~. Repert. 1902. 26, 280. 8) Chem.-Ztg. 1993. 27, 522. 
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Über die Einwirkung von Aminen auIDerivate desTrinitro-p-toluidins. 

Von ~. Sommer. (Journ. prakt. Ohem. 1903. 67, 613.) 
Uber Thujen. Von J. Kondakow und V. Skworzow. (Journ. 

prakt. Ohem. 1903. 67, 673.) 
Einige Reaktionen des Pinakolins und des Pinakons. Von G. Deniges. 

(Bull. Soc. Ohim. 1903. 3. Sero 29, 697.) 
Über die Salpetersäureäther von Alkoholsäuren. Von H. Du v al. 

(Bull.. Soc. Ohim. 1903. 3. Sero 29, 601.) 
Über die Einwirkung von Wismuto"1'dhydrat auf die isomeren 

Säuren der Gallussäure und seine Verbindung mit der Pyrogallocarbon
liäure. Von Paul Thibault. (Bull. Soc. Ohim. 1903. 3. Sero 25, 680.) 

p-Aminobenzonitril. Von M. T. Bogert und L. Kohnstamm. 
(Journ. Amer. Ohem. Soc. 1903. 25, 47 .) 

Über die molekulare Umlagerung der Thiocyanacetanilide in labile 
Pseudotbiohydantoine und über die molekulare Umlagerung der letzteren 
in beständige Isomere. Von TreatBaldwin Johnson. (Journ. Amer. 
Ohem. Soc. 1903. 25, 483.) 

Eine Untersuchung von Seifenlösungen. Von H. W. Hillyer. 
(Journ. Amer. Obem. Soc. 1903. 25, 624.) 

Über die Oxydation des Trimethyluracils. Von Ro bert Behrend t 
und Lud wig Fricke. (Lieb. Ann. Ohem. 1903. 327, 253.) 

Über Derivate des m-Jodtoluols mit mehrwertigem Jod. Von 
O. Wplgerodt und Th. -q.mbach. (Lieb. Ann. Ohem. 1903.327,269.) 

Über Derivate des p-Athyljodbenzols mit mehrwertigem Jod. Von 
O. Willgerodt und W. Bergdolt. (Lieb. Ann. Ohem. 1903. 327, 286.) 

Über Derivate des p-Propyljodbenzols mit mehrwertigem Jod. 
Von O. Willgerodt und P. Scker!. (Lieb. Ann. Ohem. 1903. 327, 301.) 

Zur Kenntnis der Flechtenstoffe. (11. Mitteilung.) Von Wilhelm 
Zopf. (Lieb. Ann. Ohem. 1903. 327, 317.) 

Über das Hydantoin und Isomerien bei den Methylhydantoinen. Von 
O. Harries und M. WeiLL (Lieb. Ann. Obem. 1903. 327, 356.) 

Über Teer-Styrole. Von J. Boes. (Apoth.-Ztg. 1903. 18, 337.) 
Über die Konstitution des Apiols. Von H. Thoms. (Apoth.-Ztg. 

1903. 18, 370.) 

4. Analytische Chemie. 
Quantitative Gewichtsanalyse mit . ehr kleinen SubstanZlllellgen. 

Von W. Nernst und E. H. Riesenfeld. 
N ernst hat eine Wage konstruiert, die es gestattet, sehr kleine 

Substanzmengen mit einer Genauigkeit von mindestens 1 Proz. abzu
wägen i hierüber wurde bereits gelegentlich einer anderen Arbeit von 
Nernst berichtet 0). Diese Wage haben die Verf. nun benutzt, um 
quantitative Analysen mit sehr kleinen Substanzmengen auszuführen. 
Sie berichten in vorliegender Arbeit über die Bestimmung des Kohlen
säuregehaltes von reinstem isländischen Doppelspat, über Bestimmung 
der Atomgewichte seltener Erden, sowie über Ermittelung des Glllh
verlustes und Wassergehaltes, wozu sich die neue Wage ganz besonders 
eignet. Aus den mitgeteilten Beispielen geht jedenfalls hervor, daß 
man im stande ist, an Substanzmengen von 1-2 mg und welliger 
quantitative Gewichtsanalysen mit einer für viele praktische Zwecke 
durchaus hinreichenden Genauigkeit auszuführen. Abgesehen von der 
hierdurch gewonnenen großen Zeitersparnis dürfte die Methode in allen 
denjenigen Fällen von besonderem Werte sein, in denen, wie beim Arbeiten 
mit seltenen Erden oder radioaktiven Substanzen, häufig nur kleine Quan
titäten zur Verfügung stehen. (D. chem. Ges. Bel'. 1903. 36, 20 6.) ß 

Verwendung <les Bleidio).--ydes in der Analyse. 
Von st. Bogdan. 

VerI. hat festgestellt, daß eine wässerige Schwefelwasserstofflösung 
durch Bleidioxydpulver in der Kälte unter Bildung von Bleisulfid zer
setzt wird. Er hat sich dieser Reaktion bedient, um eine alkoholische 
L ösung von Spuren Schwefelwasserstoff zu befreien, der sich darin als 
Verunreinigung vorfand. Die Reaktion ist mit Metallsulfiden, besonders 
mit Ammoniumsulfid lebhafter: bei letzterem tritt stets starke Wärme
entwickelung ein. Auf diesen Beobachtungen beruht die Methode, welche 
VerI. für die Zersetznng von Ammoniumsulfid vorschliigt, das .sich nach 
der Fällung der Metalle als Metallsnlfide in der Lösung im Überschuß 
vorfindet. Die Reaktion kann durch folgende Gleichung ausgedrückt 
werden: 2NHt SH+ Pb02 = PbS + 2 TH~OH + S. Die Erdalkalibasen, 
auf welche das Filtrat nach der Fällung der Metalle mit Schwefelwasser
st-o{f weiter zu prüfen ist, werden durch den unlöslichen R ückstand 
(Bleisulfid, Bleidioxyd und chwefel) nicht mit niedergerissen, und das 
Filtrat enthält kein Blei. (Bull. Soc. Ohim. 1903. 3. Sero 29, 594.) r 

Das Leucbtga al annlyti che Fel1lerquelle. 
Von A. Beythien. 

Nach den Mitteilungen des VeTi. sind die organischen Schwefel
verbindungen des Leuchtgases vielfach die Ursache von Ana.lysenCehlern, 
welche man besonders bei der Bestimmung der Alkalinität von Pflanzen-

8) Chem.-Ztg. 1903. 27, 621. 

aschen, a.lso auch bei der Untersuchung von F ruchtsäften, sowie bei der 
Bestimmung von schwefliger und Schwefelsäure beobachtet. Für diesen 
Zweck empfiehlt es sich daher, das Leuchtgas durch Alkohol zu ersetzen 
und den von Barthel in den Handel gebrachten Spiritusbrenner "PaUad" 
zu verwenden. (Ztschr. Unters. Nahrungs- U . Genußm. 190.3. 6, '197.) .l 

Über die Anwendung 
einiger Anhydride und Cbloranhydride in tIer Alkalimetrie. 

Von B. Oddo. 
Für die Alkalibestimmungen werden vom ed. Essigsäureanhydrid, 

Acetylchlorid, Phosphoroxychlorid, Sulfurylchlorid anstatt der Oxalsäure 
vorgeschlagen. Der Vorteil wäre nach dem Verf. der, daß diese Sub
stanzen rein erhalten werden können. (Gazz.chim.ital.I903.33, 1. Vol., 169.) , 

Die Auwendbarkeit der S ch 1 Ö s in g chen Methode zur Be tiUUllUllg 
des Nitratstick toffs bei Gegenwart or"'aui ~cher Sub tanzen. 

Von P. Liechti und E. Ritter. 
Aus den eingehenden Untersuchungen der VerI. , welche bekannte 

Mengen Kaliumnitrat bei Gegenwart von Ammoniumsalzen, von Erde, 
Harnstoff, Harn und von Jauche verwendeten , ergibt sich, daß die 
Schlösingsche Methode zur Bestimmung von Salpetersäure bei Gegen
wart organischer Substanzen in vorzüglicher Weise brauchbar ist. Als 
Sperrflüssigkeit darf jedoch weder Natronlauge, noch eine I-proz. Jod
kaliumlösung, sondern nur Quecksilber ver"rendet werden. Die Analysen
resultate zeigten gute Übereinstimmung , gleichgültig ob das gebildete 
Stickoxyd als solches gemessen oder in Salpetersäure übergeführt und 
titrimetrisch crmittelt wurde. Im allgemeinen fielen die Resultate bei der 
gasvolumetrischen Bestimmung etwas höher aus. Die Spur, d. h. etwa 
o 1 ccm Gas, welche von dem erhaltenen Stickoxyd selbst bei reinen 
Nitratlösungen durch die alkalische Lösung von Jatriumsulfit nicht 
absorbiert wird, ist ohne Einfluß auf das Resultat. Nach den Mitteilungen 
der VerI. konnte sogar 1 mg Nitratstickstoff nach obigem Verfahren im 
Boden bestimmt werden. (Ztschr. anal. Ohem. 1903. 42, 205.) . t 

Eigenschaften des Phenolphthalein 
in Gegenwart "Oll Alkalibicarbonaten und ·carbonaten. 

\ on Giraud. 
Verf. hat festgestellt, da!\ er bei einer Natriumcarbonatlösung, welche 

auf 10 ccm 10,7 ccm molekulare Schwefelsäure in Gegenwart von Tropäolin 
bei der Titration brauchte, in Gegenwart von PhenolphthaleIn nur 5,36 ccm 
nötig hatte. E in anderer, mit 53 g chemisch reinem und wasserfreiem 
Natriumcarbonat ausgeführter Versuch, bei welchem in Gegenwart von 
Tropäolin folglich 50 ccm molekulare Säure zur Titration gebraucht wurden, 
verlangte mit Phenolphthalein nur 25 ccm. In eine mit Phthalein rot 
gefärbte T atriumcarbonatläsung ließ Verf. einen Strom vorher ge\vaschene 
Kohlensäure einströmen ; nach Verlauf einer gewissen Zeit war die 
Flüssigkeit entfärbt. Verf. hat denselben Versuch mit Natriumbicarbonat 
ausgeführt, welches Spuren von Oarbonat enthielt, die Entfärbung war 
nach einigen Augenblicken vollständig da. Dies beweist also, daß das 
PhthaleÜl in Gegenwart von Alkalicarbonaten ich rötet und bei An
wesenheit der entsprechenden Bicarbonate ich entfl:l'bt. rBull. Soc. 
Chim. 1903. 3. er. 29, 594.) r 

Über die quantitath"e Bestimmung "on : mmoniak in Harn. 
Von Philip haf e r. 

er!. hat die in der Literatur besser beltannten 1<1ethoden zur Be
stimmung des Ammoniaks im Harne aul ihre Genauigkeit bezw. Fehler 
geprüft und zu verbessern versucht. So ist 1. die Sc h lös i n g sche 
Methode 10) , wie sie in den Handbüchern beschrieben und allgemein be
nutzt wird, unzuverlässig. und ihre Resultate sind gewöhnlich ungenau. 
Die Methode hängt von gewissen Bedingungen ab, welche von früheren 
Autoren gänzlich unbeachtet geblieben sind. Durch E rfüllnng j ener 
Bedingungen können für klinische Zwecke genügende Resultate erhalten 
werden. 2. Die Methoden durch Vakuumdestillation, wie sie von 
Wurster ll), N encki und Zaleskili) und S ö ldnerl~) beschrieben worden 
sind, können genaue Resultate geben, aber infoJge von chwierigkeiten 
für die praktische AusfUhrung sind einfachere Methoden vorzuziehen. 
B. Die von Folin 1901 veröffentliche Methode H ) ist llDgenau. 4. Die 
neue Methode von F oHn gibt gen aue und zllverlässige Re5Ultate. 
5. Die alte aber unbekannte Methode von Bo us i ngault ist ebenso 
gen au wie die anderen Vakuumdestillationsmethoden und weniger mühsam. 
6. Bei Verwendung der vom Yerf. vorgeschlagenen Aodmkationen ist die 
Boussinga u l t sche )(ethode rasch ausführbar und frei von jeder 
Schwierigkeit ; ihre Resultate sind genau. 7. Eilr wissenschaftliche und 
sorgfältige Arbeit sollte die neue FoJinsche Methode oder die modifizierte 
Vakuummethode benutzt werden. ' . ach ei ges. Sep.-A bdr. aus Amer. 
Journ. Physiology 190.'1 . . 330.) r-

I0) Ann. Chim. Phys. 1 .i 1. 31, 15:3. 
11) Centralbl. Physiol. 1 8i. I, 485. 
U) Arch. ~periment. Pathol. U . PhlwmakoJ. 1895. 36, 885. 
11) Ztschr. BIo!. 1 99. 38, 2!3(). 
11) Ztschr. physlol. e hern. 1901. 32, 015. 
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Über (lie Tollkommene 
Zer 'etzung Ile. lIarll toJf UluT von Ammonium alzen mittel 
ua Ziol'eJlden Natl'iumbnobl'omite in alkali eher FItis igkeit. 

on Octave Le Oomte. 
Harnstoff, welcher mit einem Überschuß von :t\atriumhypobromit 

zusammengebracht wird, zersetzt sich hierbei und gibt Stickstoff, Kohlen
säure, Tatriumbromid und Wasser ab: 

0< :M" + BNaOBr+ 2 TaOH = J.'~ + '0 T a~+3NaBr +3II20. 
Natriumhypobromit reagiert auch auf Ammoniumsalze und macht 98 
bis 99 Proz. Stickstoff welcher in diesen enthalten ist, frei: 

SOI<~~U:+3 .. To.OBr+2 ' nOH = '. +SO. Ta~+ 3.1?nBr+5II20. 
Vel'f. arbeitet bei der Bestimmung des Harnstoffs in einem Harne wie 
folgt: In ein Yvonsches Ureometer bringt man nacheinander:.). 2 ecm 
.geklärten Harn (1 : 2); 2. 4 ccm einer Alkalilösung aus 20 g Atznatron 
und 100 g destilliertem Wasser und nach dem Schütteln 4 ccm einer ' 
Brombromidlösung (5 ccm Brom, 10 g Natriumbromid, 100 g destilliertes 
Wasser). Das Brom. gibt in Gegenwart des Natrons Hypobromit, 
welches in statu nascendi auf den stark alkalisch gemachten Harnstoff 
einwirkt. Nach 5 !Iin. wird die Gasentwickelung langsam. Man schüttelt 
dann und wäscht naoh etwa 1/1 Std. den Gasraum des reometers und 
steUt dasselbe in ein Becherglas von 1 I Inhalt, d\\s mit Wasser voll 
gefüllt ist. Man läßt 10 !I1in. stehen und stellt die Niveaux fest, indem 
man das Ureometer hebt, und liest das Volumen V des entwickelten 
Stiokstoffs ab, bei der Temperatur t O, abgelesen an dem in das Wasser 
eintauchendcn Thermometer. Wenn H den Luftdruok am Ende des 
Versuches und f die Spannung des 'Wasserdampfes bei f,0 ist, so ergibt 
sioh das entwickelte Volumen Stickstoff bei 0 0 ,md 760 mm zu 

Vo = (1 + 6,~::~t)7(jO' Da 1 g Harnstoff 371,2 ccm trqckenen Stick
stofc bei 00 und 760 mm in sich schließt, so ist die l\r enge Harnstoff U 

. Yl(H-f)1000 U A . , 
für 1000 cm Harn. (1 + O,OO.'3665tf760.371,2 . m mmonlUmsalze 
mittels naszierenden Natriumhypobromites in alkalisoher Flüssigkeit zu 
bestimmen, neutralisiert man diese zuerst, macht hierauf, wie oben an
gegeben, alkalisch und führt die Bestimmung wie bei Harnstoff zu Ende. 
(.Tourn. Pharm. Chim. 1903. G. Sor. 17, 471.) r 
Notiz übor ein Yerfahren zur Tl'el1llUllg yon Go1<l Ulul Platin. 

Von Richard Willstiitter. 
Während Goldc1i1orid sich in Ather leicht löst, ist Platinohlorid 

darin unlöslich. Man kann nach des Ver!. Beobachtung Goldchl'Orid aus 
wässeriger, auch aus stark salzsaurer Lösung leicht und vollständig aus
äthern, und man kann so auf das verschiedene Verhalten von Gold- und 
Platinchlorid eine Methode der quan.~itativen Trennung gründen. Die 
E , traktion von Goldchlorid durch Ather erlaubt auch, mit größter 
Leichtigkeit aus goldchlorwasserstoffsauren Salzen von Basen die Ohlor-
11 drate rein zu isolieren. (D. chem. Ges. Bel'. 1903. 36, 1 30.) ,g 

Zur 'Prüfung (le Gefrierpunkte fetter Ölo. 
on D. Holde. 

Im Jahre 1 !)5 war gezeigt worden, daß paraffinhaltige Petroleum
proben verschiedene Konsistenz in der Kälte zeigen, je nachdem sie im 
frischen Zustande unmittelbar auf ihren Gefrierpunkt abgekühlt waren 
oder diese Abkühlung erst erfolgt, wenn die Proben vorher auf einen 
etwas höher liegenden Kä.ltegrad einige Zeit gebracht waren, bei dem 
sie zwar schon feste Abscheidungen zeigten, aber im übrigen nooh fließend 
waren. Ein in frischem Zustande auf -120 C. abgekühltes Petroleum 
war boi dieser Temperatur in seiner Gosamtmasse nichtfließend. Eine 
andere, vorher auf -100 O. 1 SM. lang abgekühlte Probe des gleichen 
Petroleums, die bei -100 C. krystallinische Abscheidungen zeigte, aber 
nooh fließend war, zeigte bei der nachfolgenden Abkühlung auf -120 C. 
bedeutend stärkere Abschoidungen als bei -100 0., blieb jedoch zum 
großen Teile noch fließend. Eine ähnliche Beobachtung wurde kürzlich 
bei der Untersuchung eines Gemisches von Knochenöl und Rüböl gemacht. 
Beim Petroleum dürften die eigentümlichen Erstarrungsverhältnisse darauf 
zurückzuführen sein, daß das bei schneller Abkühlung auf den Gefrier
punkt (-12 0 0.) sich ausscheidende Paraffin nicht Gelegenheit hat, so 
reiohliah zu Boden zu fallen wie bei dor langsam abgestuften Abkühlung. 
Infolgedessen durohsetzt das Paraffin in ersterem Falle beim scheinbaren 
Gefriergrade (-120 C.) die ganze Petroleummasse derart, daß die Probe 
nichtßießend ersoheint. Bei langsam abgestufter Abkühlung zeigt der 
Augenschein, daß bei -120 C. der größte Teil des Paraffins zu Boden 
gesunken ist, und die an der Oberfläehe verbliebenen flüssigen Anteile 
bewirken, daß ein Teil der Masse beim -eigen des Probeglases noch 
flüssig ersoheint. (Mitteil. kgl. techno Versuchsanst., .Berlin 1903.21,57.) 0 

Untet llclnmg von Wolloleinen und geflirbten Ülen. 
Von J. Mareusson. 

1. " 0110161ne. Beim Destillieren des Wollfettes mit liberhitzt~m 
\\Tassordampf erhä.lt man ein Destillat, das durch Pressen in der Kä.lte 
in eiDen feston Anteil, dns \Yollstearin, und einen flüssigen, das Woll-

olem, zerlegt wird. Letzteres findet seine Hauptverwendung zum Ein
fetten von Wellgarnen vor de~ Verspinnen. erf. erhi~lt zwei Ole1:ne, 
um zu prüfen, inwieweit die OIe verseifbar seien, ferner ob Mineralöl, 
Harzöl, Harz oder derg!. minderwertige Stoffe zugegen wären. " erf. 
\vies durch die Hager - Salkowskische Reaktion und durch die 
Li e bel' man n sche Reaktion die Gegenwart von W oUfettalkoholen nach. 
In Probe 2 wurden 18 Proz. Kolophonium nach D. Holdes Verfahren 
aufgefunden. Die in beiden Proben vorhandenen Fettsäuren konnten 
als Wollolelnfettsäuren angesprochen werden. Die Frage, ob die aus 
den eingesandten Olelnen abgeschiedenen Kohlenwasserstoffe lediglich 
bei der Destillation des Wollfettes entstanden waren oder teilweise als 
Mineralöle absichtlich zugesetzt wurden, läßt sich zurzeit nicht ent
scheiden. Die beim Koohen der unverseifbaren Anteile mit Essigsäure
anhydrid in Lösung gegangenen Wollfettalkohole wurden nach Abtreiben 
des Lösungsmittels durch Verfleifen USW. abgeschieden und stellten braune, 
zähe, kaum bewegliche, nicht fluoreszierende Flüssigkeiten dar, welche die 
oharakteristischen Reaktionen der W ollfettnlkohole gaben. Außer den 
angeführten Bestandteilen wurden in heiden Proben geringe Mengen 
Wasser, wasserlösliche .Bestandteile und Spuren Mineralsäure gefunden. 

2. Der Säuregehalt gefärbter Mineralöle. Einzelne helle 
Mineralöle, insbesondere Eismaschinenöle werden bisweilen durch künst
liche Farbstoffe rot gefärbt. In solchen Ölen ist infolge der Gegen
wart des Farbstoffs die Bestimmung des SäUl'egehaltes in der übliohen 
Weise durch Titrieren einer Alkoholä.therlösung des Öles bezw. eines 
alkoholi::lchen Auszuges meist nicht ohne weiteres durchführbar. Ist 
der Farbstoff in verdünnter Salzsäure löslich, so läßt sich das Öl nach 
mehrfachem Aussohütteln seiner Petrolätherlösung mit verdünnter Salz
säure und Auswaschen der Mineralsäure mit Wasser in üblicher Weise 
titrieren. Liegen aber in Säuren schwer lösliche Farbstoffe vor, so 
muß maI?-. andere, Z. B. die nachfolgend beschriebenen Wege, einschlagen. 
1. Das 01 wird mit Zinn und Salzsäure, nötigenfalls unter Erwärmen 
behandelt, wobei der Farbstoff zur Leukobase bezw. zu farblosen Spaltungs~ 
produkten reduziert \vi!d. Das nunmehr ungefärbt erscheinendc Öl wird 
mit Petroläther aufgenommen, von der Mineralsäure befreit und in üblicher 
Weise titriert. 2. Eine Petrolätherlösung des Öles wird mit einer gemessenen 
Menge -rn-alkoholischer Natronlauge (Alkohol 50-proz.) stark durch
geschüttelt. Dann wird ohne vorheriges Abtrennen der Laugensohioht 
bei Gegenwart von Phenolphthalein mit Salzsäure bis zur Farblosigkeit 
der Laugenschicht titriert. Aus dem Verbrauche der Salzsäure kann 
~erechnet werden, wie viel Natronlauge zum Binden der Säure des 
Oles erforderlich ist. In beiden Fällen empfiehlt es sich, falls man 
geringen Säuregehalt vermutet, etwa 50-100 ccm Öl anzuwenden. 
(Mitteil. kgl. techno Versuchsanst., Berlin 190.'1. 21, 48.) 0 

Zur Be tilDlllnllg 
VOll weichom Asplmltpecl1 in dunklen Miueralzylindel'ölcn. 

Von D. Holde. 
Vor kurzem 16) hat Verf. ein Verfahren zur vergleichsweisen Be

stimmnng der weichen Asphaltstoffe in dunklen Mineralzylinderölen 
durch Fällung in ätherischer Lösung mittels Alkohols mitgeteilt. IIierzn 
macht Verf. nachträ.glich darauf aufmerksam, daß bei paraffinhaltigen 
Zylinderölen neben den dunklen Pechatoffen meistens auch merkliche 
Mengen Paraffin bei Zimmerwiirme durch Alkohol in ätherischer Lösung 
ausfallen. Die Abscheidung dieser Paraffine läßt sich durch Auskochen 
der sohwarzen Peche mit absolutem oder 96,5-prnz. Alkohol bewirken. 
Aus den heißen alkoholischen Auszügen fallt das Paraffin in schönen 
\veißen Flocken aus. Das Auskochen erfolgt so lange, als die abgekühlten 
alkoholischen Auszüge noch weiße Paraffinflocken niederfallen lassen. 
Die )[engen an Paraffin schwanken zwischen 0,2 und 1 Proz. (Mitteil. 
kgl. techno Versuchsanstalten, Berlin. 1903. 21, 57.) 0 

Znckel'bestimmung in ausgelaugten Schnitten. 
Von Zuew. 

Auf Grund vergleichender Versuche empfiehlt Verf. zu diesem Zwecke 
die heiße wässerige Digestion als besonders geeignet und als sehr zu-
verlässig. (Ztschr. Zuckerind. 1903. 11, 878.) A 

Brixgellfilt der Mela en. 
Von Hartmann. 

VerI. macht auf die (längst bekannte!) Tatsache aufmerksam, daß 
man desto höhere Brixgrade findet, bei je größerer Verdünnung (ceteris 
paribus) man untersucht. (Internat. Sugar Journ. 1903. 5, 265.) J. 

'Methoden zur Bestimmung der Gesamtphosphorsäure und des Kalis 
inBöden. VonO.B.Williams. (Journ.Amer.Ohem. oc.1903.25,491.) 

'\ erbesserte~lethode zur Trennung und Bestimmung der Gesamtalkalien 
in Böden. Vo~ J .. H. Petti:. (Journ. Amer. Ohem. oc. 190.1. 25,496.) 

Zur quantitativen Bestimmung des Methyls am Stickstoff. Von G. 
oldsohmiedt U. O.Hönigschmid. (D.chem. Gea.Ber.1903.36, 1850.) 

Über eine nene Methode der Analyse von Eisencyaniden. Von 
~r. Dittrich und C. Hasael1G). (D. chem. Ges. Bel'. 1903. 3ß, 1$)29.) 

16) Chem,-Ztg. Repert. 1903. 27, 71. 
H) Vergl. Chem.-Ztg. 1903. 27, 579. 
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5. Nahrungsmittelchemie. 
Über ein llene Y l'fnln'en in der ](er tellung yon Nalll'Uug mitteln. 

Von S. Weißbein, 
Es handelt sich um die von Klopfer gewonnenen Tähl'pliiparate aus 

Weizenmehl, Es wird bei dem neuen Verfahren der Stärkcgewinnung das 
Mehl mit 'Vasser zu einer dickfl.üssigen salbenartigen Masse verarbeitet und 
dann zentrifugiert, Hierbei wird die spezifisch schwerere Stärke gegen den 
Trommelmantel geschleudert, wo sie sich in dichter Schicht an1egt während 
das Eiweiß und Nährsalze enthaltende Extrakt im lnnern der Trommel 
bleibt, Es weist bei farbenanalytischer Untersuchung ungefähr den drei
fachen Eiweißgehalt des gewöhnlichen Weizenmehles auf. Nach Trocknen 
im Vakuum ergibt es ein leicht verdauliches "Kraftsuppenmehl ", das zu 
verschiedenen Konserven verarbeitet wird und auch zur Aufbesserung 
des Brotes dienen kann, Ferner wird es für Kindermehl , Teigwaren, 
Diabetikerbrot venvendet, kommt auch für sich als, Klebermehl' in den 
Handel. (Berl. klin. Wochensehr. 190.1. 40, 587.) .'11) 

Kakao und Schokolalle. 
Von P. Welmans. 

Von dem Gedanken ausgehend, daß die "Vereinbarungen" einen 
Entwurf darstellenJ auf Grund dessen später wahrscheinlich zur Ab
fassung eines Lebensmittelbuches geschritten werden soll, und daß daher 
{!je Chemiker sich hierzu zu äußern hätten, bespricht"\ erf. die Angaben 
der "Vereinbarungen" über Kakaa und Schokolade. Er stellt zunächst 
fest, daß der Fettgehalt der Kakaobohnen mit 55 Proz. (statt der bisher 
angenommenen 50 Proz.) angesetzt werden müsse. Für den Aschen
gehalt der Kakaomasse. wären nach dem Verf. als Grenzzablen 3-4,5 Proz. 
richtiger als die in den "Vereinbarungen" angegebenen 2-5 Proz. 'Weiter 
bespricht er noch Kakaopulver. (Ztschr. öffentl. Chem. 1903. 9, 206.) ß 

Über ~Iethoden zur Begutnchtuug de Flei chextrakte • 
Von Fr. Kutscher und H. Steudel. 

Nach einer eingehenden Literaturbesprechung führen die Verf. an, 
daß Salkowski und Blumenthai zum Schluß gekommen sind, daß 
Bernsteinsäure, die sich im Fleisch bezw. Fleischextrakt befindet, stets 
der Fleischfäulnis ihre Entstehung verdankt. Sie fanden nun in dem 
Liebigschen Fleischextrakte solche Mengen ,on Bernsteinsäure, daß bei 
~er Darstellung desselben auf je 50 g Extrakt 180-612 g stark faulendes 
Fleiseh hätte verwendet werden müssen. Die Verf. glauben nicht, daß 
dies wirklich der Fall gewesen ist, und sind der Ansicht, daß die vor
handenen Bernsteinsäuremengen auf eine andere Quelle zurückzuführen 
sind. Es müssen daher weitere Untersuohungen ergeben, ob sich die 
Bernsteinsäure, dieser so leicht isolierbare und erkennbare Körper, 
eignen wird, den Maßstab für die Güte des zur Darstellung von Fleisch
extrakt verwendeten Ausgangsmateriales abzugeben. (Ztschr. physiol. 
Ohem. 190.1. 3 , 101.) llJ 

6. Agrikulturchemie. 
Unter uC]JUugell übel' den Einfluß einc Yel' chie<len großen Boden
'\'oIumens auf den Ertrag und die Zu auuneusetzung der Pflanzen. 

Von Otto Lemmermann. 
Gelegentlich einiger Versuche über die Wirkung von Stickstoff und 

Phosphorsäure in verschiedener Form hatten P reiHer und 'i erf. wieder
holt Beobachtungen gemacht, die es wünschenswert erschein eIl ließen, 
zu untersuchen, in welcher Weise und in welchem Maße der Ertrag und die 
Zusammensetzung der Pflanzen durch eine verschiedene Größe der Yega
tationsgefäße bezw. des Bodenruun;tes beeinfl.ußt wird. Die angestellten 
Versuche zeigen zunächst ohne weiteres, daß der Ertrag an Erntemasse 
mit der Größe der Gefäße steigt Ulld fällt; stets waren die Pflanzen um 
130 besser entwickelt, je größer die Gefäße waren und umgekehrt. Diese 
Wahrnehmungen stimmen vollkommen überein mi,t denjenigen, welche 
bereits von anderer Seite gemacht worden sind. Namentlich zeigten die 
'\Vollnyschen Versuche ebenso wie die des VerL, daß der Ertrag der 
Pflanzen bei ungehemmter Entwickelung ihrer oberirdischen Organe mit 
zunehmendem Bodenraum Wächst, aber nicht proportional, sondern in 
einem geringeren Verhältnisse zu letzterem. Je kleiner der der Pflanze 
zuerteilte Stand raum ist, um so größer sind relativ die Erträge. Aus 
allen Versuchen geht hervor, daß immer in den kleineren Gefäßen die 
Einheit Erde die größte PB.anzenmasse hervorgebracht hat, und hieraus 
folgt natürlich, daß die Ernährung der Pflanzen unter den vorliegenden 
Verhältnissen in den kleineren Gefäßen eine relativ bossere war als in 
den größeren Gefäßen, bezw. daß die Pflanzen die ihnen zur Verfügung 
.stehenden Nährstoffe der kleineren Erdmengen besser ausgenutzt haben, 
Einen weiteren Beleg hierfür bieten die .lIineralstoffmengen, welche die 
Pflanzen aus den kleineren bezw. größeren Gefäßen aufgenommen haben' 
der Prozentgehalt der Pfl.anzen an Mineralbestandteilen ist um so größer, 
je kleiner die Gefäße waren, au{ denen die Pflanzen gewachsen waren, 
Es spricht also nichts dafür, daß unter den von Hellriegel sowie vom 
Verf. gewählten Versuchsbedingungen die Pflanzen sich aus den kleineren 
Erdmengen die vorhandenen Kährstoffe schwerer aneignen konnten und 

dadurch in ihrer Entwickelung gehemmt werden. Die Versuche des 
Verf. haben weiter ergeben, daß dieselbe Menge von Nährstoffen auf 
den größeren Gefäßen ein on höheren Ertrag erzeugt hat, als auf den 
kleineren. Oder plan kann sich auch so ausdrUcken, daß man sagt: die 
in den kleineren Gefäßen vorhandenen Nährstoffe waren an sich imstande, 
mehr Erntemasse zu erzeugen, als tatsächlich gewonnen wurde, und die 
auf den größeren Gefäßen beobachtete bessere Entwickelung der Pflanzen 
ist nicht dadurch zustande gekommen daß ihnen hier mohr Nährstoff
mengen zur Verfügung standen. Daraus ergibt sich aber, daß der Raum 
an sich einon bestimmenden Einfluß auf die Entwickelung der Pflanzen 
besitzt. (Journ. Landw. 190.1. 51 1.) (11 

Wm'zelkrauldleit des Zuckerrohre in Ral'bllflo . 
Von Howard. 

Die genaue Erforschung der Krankheit ergab, daß sie durch den 
von Wa k k e r in Java entdeckten Pilz Marasmius Sacchari verursacht 
ist und dessen Angaben und Vorschriften gemäß bekämpft werden kann, 
(Internat. Sugar J ourn. 1903. 5, 267.) ). 

Da Auf' chießell der Rüben. 
Von Hollrung. 

Das Schossen der Rüben wird, wie schon Achard wußte, dm'ch 
Störungen des Wachstumes verursacht, z. B. durch schlechte Ernährung, 
übergroße Trockenheit des Bodens, Insekten{raß und :E'rübjahl'sfröste; 
letztere sind aber in ihrer Wirkung sehr abhängig von der Boden
feuchtigkeit und der Sonnenscheindauer, da sich, ,vie , 0 llny bewies, 
der Boden im Fr ühj ah r e desto weniger abkühlt, je feuchter er ist. 
Ferner kommt zweifellos eine innere und erbliche Veranlagung in Frage, 
die vermutlich mit der inneren Struktur (Zahl der Gefäßbündel, :feigung 
zur Verholzung) zusammenhängt, nicht aber, wie man oft voraussetzt, 
mit der Größe der Samenknäuel oder mit der sog. Stecklingszucht 
(falls diese rationell geschieht). Die Bekämpfung des Aufschießens muß 
daher erfolgen: 1. durch den Züchter, mittels Selektion unter Ausscl1lull 
des sohossenden Matoriales 2. durch den Landwirt, der den Boden 
mechanisch geeignet, vor allem genügend feucht zu erhalten hat, was 
am besten durch zeitiges Pfl.ügen vor dem Winter geschieht, (D. Zucker-
Ind. 190.'1, 2 , 1061.) ). 

Übel' (la intramolekulare Atmen ller Zuckerl'fibe. 
Von J. Stoklasa, J. Jelinek und E. Vitek. 

Die Verf. haben sehr umfangreiche Versuche über das intramolekulal'e 
Atmen dor Zuckerrübe angestellt. Aus diesen geht hervor, daß das 
anaorobe Atmen der Zuckerrübenwurzel identisch ist mit der durch Hefe 
verursachten alkoholischen Gärung. Als Hauptprodukte traten Athyl
alkohol und Kohlensäure wie bei der Gärung auf, die Nebenprodukte waren 
in untergeordneter Menge vertreten. (Listy cukrovarnick6 1903. 21, 
~ o. 22-26.) jl 

Chemische Untersuchung über die Kultur der Chrysantbemumpflanzen. 
on Alexander H a bert und GeDrges Truffaut. (BuU. oc. Chim. 

1903. 3. Sero 29, 649.) 
Rübenbau in Spanien ID02. Von Zamaron. (Bull. Ass. Chim. 

190B. 20, 1110.) 
Düngungsverhliltnisse in Mauritius. Von Bonnin und Haddon. 

(Bill\. Ass, Chim. 1903. 20, 1123.) 

7. Pharmazie. Pharmakognosie. 
Die Rolle dc Alkoiwl bei der AutbevmlJruug da Chlol·Of'Ol'lll . • 

Von Adrian. 
Der dem Chloroform zugesetzte Alkohol verhindert nicht die Zer

setzung des Chloroforms, er yerzögert diese nur und bindet das Chlor 
im Entstehungszustande, indem es, statt Chlorwasserstoff- und hloro.')'
carbonsäure zu geben, Chlorderivate liefert, welche keine SChädlicheWirkung 
auf den Organismus ~Rben. Die erste Phase der Einwirkung des Chlors 
ist die Oxydation des Athylalkohols: C2H60H + 2 Cl = CHO.UH3 + 2 FICI. 
Bekanntlich bindet der Acetaldehyd das Chlor sehr leicht, um schließlich 
Trichloraldehyd entstehen zu lassen. Die sich bildende Salzsäure liefert 
mit dem überschüssige!?: Alkohol Ester. Wie die angestellten Versuche 
zeigen, geniigt 1 ccm Athylalkohol auf 1 1 in den meisten Fällen, um 
das in statu nascendi befindliche Chlor zu binden. Schwefel, süßes 
Mandelöl besitzen offenbar analoge Eigenschaften wie der Alkohol und 
binden das Chlor im hloroform. (Journ.Pharm.Chim.190.'l.6.S6r.l ,5.) r 

Zur Hcr teIlung 1'011 Tinktul'ell . 
Yon C. Glücksmann. 

Verf. empfiehlt, im Arzneibuche don 90-proz. Weingeist durch den 
95-proz. zu ersetzen, zumll.l die Brüsseler internationale Konferenz letzteren 
bereits für die Darstellung von Jodtinktur vorgesehen habe. Außerdem 
dürfte es zweckmäßig sein, die 'Volumprozente ganz aufzugeben und 
ausschließlich die entsprechenden Gewichtsprozente (Rich.tersche Grade) 
einzuflthren. (Ztschr. östen. Apoth.,,:Ver. 1903, oll, 705.) s 
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Anä the in als Zahnanästhetlcum. 
Von R. Kobert. 

Nach dem VerI. ist das von Ritsert entdeckte und von den 
Höchster Farbwerken in den Handel gebrachte Anästhesin von allen 
in der Zahnheilkunde gebrauchten lokalen A.nästhetica das ungefährlichste 
und dabei doch genügend wirksame. (Pharm. Ztg. 1903.48,413.) s 

Kommt Cholesterin im Olivenöle yor1 
Von Augustus H. Gill und Charles G. Tufts. 

Nach den Untersuchungen der Verf. ähnelt die aus dem Olivenöl 
erhaltene Verbindung dem Phytosterin aus Baumwollsamenöl mehr als 
dem Sitosterin aus Maisöloder aus Cerealien, und sie ist zweifell\>s 
Phyt{)steriD uDd nichtCholesterin. (Journ.Amer.Chem.Soc.1903. 25,498.) r 

Zur Kenntnis de Datnraöles. (2. Mitteilung. 17) 
Von D. Rolde.II: IPI' 

;"il V ri. hatte seinerzeit im Daturaöle einen Gehalt an Atropin nicht 
C)rkennen HvnDen. Nach der durch E. Salkowski ausgeführten physio
logischen Prüfung des Daturaöles enthält diEliies unzweifelhaft Atropin, 
wenn auch Dur so wenig, daß es wohl nur physiologisch nachweisl3~r 
ist. Eine erneute chemische PrüfUDg des Daturaöles auf Atropin gab 
wiederum ein Degatives Ergebnis. (Mitteil. Kgl. techno Versuchsanst., 
Berlin 1903. 21, 69.) IJ 

Mitteilungen über_ die Prüfung einfacllel' Drogen. Kanthadden. 
Von E. Leger. 

~erf., welcher es übernommen hat, für die neue französische 
Pharmakopöe Prüfungsmethoden für einfache Drogen auszuarbeiten, be
richt~t in vorliegender AbhandlUDg über die Gebaltsbestimmung des 
Kantharidins in den spanischen Fliegen. Nach PrüIUDg der wrschiedenen 
hierfür bekaDnten Methoden ist Ver!. zur Annahme des folgenden Ver
flilirens gekommen, welches ein vollkommen farbloses und gänzlich 
krystallisiertes Kantharidin liefert: In eine Flasche mit weiter Öffnung, nie 
man mit einem Kork versohließen kann, bringt man 25 g Kanthariden 
nIs Pulver, danach 125 com Benzol und 2 ecm alzsäure. Man ver
Echlleßt die Flasche und läßt sie 3 Std. lang in einem auf 60-65 0 

erhitzten Ofen stehen, wobei man von Zeit zu Zeit um schüttelt. Man 
läßt erkalten, gießt den Inhalt der Flasohe in einen Scheidetrichter, 
welcher mit einem mit Benzol angefeuchteten Wattebausch versehen 
j t und auf einen Kolben aufsitzt. Wenn die Flüssigkeit abgelaufen 
ist, stellt man diese Fraktion I beiseite. Man stellt unter den Scbeide
tricht-er einen anderen Kolben und setzt das Auslaugen bis zur Erschöpfung 
Iort, indem man die Flasche mit Benzol ausspült, bevor sie zu dieser 
erschöpfenden Extraktion dieDt. Man erhält so eine Fraktion H. Die 
Benzollösungen werden auf dem Wasserbade abdestilliert, indem man mit 
J'raktion n beginnt und in einem abgewogenen Kolben arbeitet. Wenn Dichts 
mehr überdestilliert, verjagt man die letzten Spuren von Benzol, indem man 
den Kolben bis zum Hals in das Wasserbad eintaucht und Luft einbläst. 
~ach dem Abkühlen des Kolbens gibt man zn dem aus einem grünen Öle I 

mit darin schwimmenden Kantharidinkrystallen bestehenden Rückstande 
10 ecm Petroläther, welcher gänzlich oberhalb 50 0 destilliert. Nachdem 
man den Kolben verschlossen hat, läßt man ihn 12 Std. stehen. Die 
Flüssigkeit wird auf ein gewogenes Filter von 7 cm Durchmesser (bei 
60-65 0 getrocknet) abgegossen, welches vorher mit Benzol angefeuch et 
worden ist. Die im KolbeD zurückgelassenen Krystalle werden mit 
24 ecm Petrol äther ausgewaschen, die man auf 4 Mal verteilt. Jedesmal 
gießt man die Flüssigkeiten auf das Filter, welches schließlich voll
ständig mit Petroläther ausgewaschen wird. Kach einigen Augenblicken 
bringt man das Filter und den Kolben, schräg gestellt, in den Trooken
ofen bei 60-650. Nach 1 Std. \vägt man. ·Wenn man vom erhaltenen 
Gewicht die Summe der Gewichte von Filter und Kolben abzieht, stellt 
der Rest das Gewicht des Kantharidins dar. Dieses Gewioht darf nicht 
UD er 0,10 g betragen, was 0,40 Proz. entspricht und den Durchschnitts
gehalt der Kanthariden an Kantharidin darstellt. O,?O Proz., wie das 
D. A.-B. verlangt, sind offenbar zu hoch gegriffen. (Journ. Pharm. 
uhim. 1903. 6. er. 17, 457.) r 

Über EupllOrboIl. 
Von W. M. Ottow. 

Die Angaben über die Zusammensetzung des Euphorbons schwanken 
ia daD verschiedenen Lehrbüchern. Verf.stellte es sich dardurchErlraktion 
.... Oll Euphorbium mit Petroläther und Umkrystallisieren aus Methylalkohol 
rod Aceton wodurch' reines Euphorbon erhalten wird. Es hat die empi

rischeZu ammensetzUDg Cz1HH O und enthält somit 2 H weniger als 
uholesterin und 1 mehr als Phytosterin, welche beiden Körper auch 
"onst in manchen ihrer Eigenschaften an das Euphorbon erinnern. 
Arch. Pharm. 1903. Ul, 223.) 

Über Reilldarstellnng und Entfärbung l1e Yi eins. 
Von Leo V. Zumbusch. 

Das von R i eh 1 als Vehikel fUr MedikameDte in die dermatologische 
~axi8 eingefiihrte Vi$ein stört durch die ihm anhaftende intensiv grüne 

17) Chem.-Zbg. R pert. 1902. 26, BIS. 

Farbe. Auf deren Beseitigung durch zweckmäßige Auswahl des Rer
stellungsmaterials oder durch Dachtriigliche Reinigung erstreckten sich 
die Versuche des Verf. Sie ergaben zunächst, daß als Ansgangsmaterial 
nur der kä.ufliche grüne Vogelleim aus Mistelzweigen1 der schon eine 
Gärung durchgemacht hat, in Betracht kommen kann. Man befrei 
ibD durch Kochen mit verdünnter Sodalösung , OOnn wiederholt mit 
Wasser von Dextrin, Pfianzensäuren usw., wobei beständig gerührt 
werden muß.. Nach dem Erkalten wird abgepreßt, der Preßrückstand 
auf dem Wasserbade getrocknet, dann in Petroläther gelöst und filtriert. 
Die Entfärbung der entstandenen tief dunkelgrünen Lösung gelingt nicht. 
mit Tier- oder Pßanzenkohle, 'V'asserstoffsuperoxyd, Kaliumpermanganat. 
alkoholischem Bleiacetat und nachilIgender Schwef elwasserstoffbehandlUDg. 
Stark wirkende Bleichmittel, wie Chlorwasser oder schweflige Säure, be
einträchtigen die Klebekraft. Bewährt hat sich dagegen die mehr
monatliche EinwirkUDg von Sonnnenlicht. Danach zeigte sich auch nach 
Eindampfen der Lösung zur Konsistenz von Olivenöl nur eine strohgelbe 
Farbe mit einem schwachen Stich ins grünliche. Die Klebekraft leidet 
dabei nicht im geringsten, während der Geruch teilweise versohwindet. 
(Wiener klin. Wochenschr. 1903. 16, 560.) SJl 

Zur Ke~ntnis der }eautschukarten. nL 
Von C. Harries. 

In einer früheren MitteilUDg 18) hat Ven. gezeigt, wie man aus ge
reinigtem Parakautschuk mittels salpetriger Säure einen gelben Körper 
erhalten kann, welcher die Zusammensetzung 2 (CloHI6Ns07) hat. Wie 
in vorliegender Arbeit mitgeteilt wird, läßt sich dasselbe Produkt leich 
auch aus anderen Kautschukarten gewinnen, so aus Mozambique-Kautschuk 
(Mohorro), Guayrule-Kautsohuk (mexikanischem). Auch die Kautschuk
milch (Latex), wie sie aus den Bäumen quillt, enthält einen Kohlen
wasserstoff, der das "Nitrosit c" liefert. Die kautschukähnlichen Kohlen
wasserstoffe aus der Guttapercha und Balata liefern ebenfalls die itrosite, 
indessen sind die Resultate der Analyse nicht so zufriedenstellend wie 
diejenigen der wahren Kautschukarten. - Zum Schluß bericht.et Veri. 
über einen Versuch, die "Nitrositmethode" zur quantitativen Bestimmnng 
von Kautschukpräparaten zu verwerten. Die betreffende Substanz wird: 
in trockenem Benzol 3 Tage stehen gelassen, dann wird in die auf
gequollene Masse getrocknete salpetrige Säure bis zur SättigUDg ein
geleitet und diese Operation während 2 Tage 3 mal wiederholt. Das 
gebildete Nitrosit wird dann rein isoliert UDd gewogen und daraus (aus 
OloH10N 30 ,) die vorhandene 1I"enge Kautschuk (CloRIG) berechnet. 
(0. chem. Ges. Ber. 1903. 36, 1937.) ß 

Rauchyersuche mit einigen AstluuamitteIll. 
"\ on F. Tetolitzky und R. Hirn. 

Es gelang, in den Rauchgasen von in Pfeifen oder Zigaretten ver
brannten Blättern von Belladonna, Daturll. und Ryoscyamus einen Körper 
von pupillenerweiternder Wirkung, wahrscheinlich Atl'opin, nachzuweisen. 
Aus Lobelin infiata scheint unter gleichen Bedingungen das Lobelin in 
die Rauchgase überzugehen. (Wien. klin.Wochenschr. 190.'J. 16,5 3.) sp 

Die Reservekohlenhydl'ate der Muskatnuß und der Mn katblüte. 
Von A. Brachin. 

In Hinsicht auf die kohlenhydratbaltigen ~äbrsto1freserven UDter
scheidet sich die Muskatnuß r;iemlich beträchtlich von der Muskatblüte 
(Macis). Die Muskatnuß enthält Stärke und nullerderu noch Saccharose 
wie viele Samen, die in den letzten Jahren untersucht worden sind. 
Die Muskatblüte dagegen enthält letzteren Zucker nicht, sondern 
sohließt ein Pektin ein, welches sich von den durch B 0 ur q u eI 0 t und 
Herissey untersuchten Pektinen 10) nur durch sein viel höheres Drehungs
vermögen in demselben Sinne untersoheidet. Es enthält übrigens die
selbe Menge von Galaktanen, wie' die anderen Pektine. (Journ. Pharm. 
Chim. 190.~. 6. Sero 18, IG.) T 

Über Kardamomen von Oolombo, das Rhizom von Zingiber miogo 
und Galange. major. Von C. Rartwich und J. Schwanlund. (D. pharm. 
Ges. Ber. 1903. 13, 141.) 

Zur Paraffin-undCeresinfrage. '\ onC.J ehn. (Apoth.·Ztg.1903.1 ,337.) 
Beitrag zur Kenntnis der Casimiroa edulis. Von W. Bi ck er n. 

(Arch. Pharm. 1903. 241, 166.) 
Zur Untersuchung von Kre30IseifenlÖ",ungen. Von C. A. Tn 0 I d und 

C. Men tz e1. (Pharm. Ztg. 1903. 48, 403.) 
Über Sulfur depuratum und Sulfur praecipitatum. "Von W. Wobbe . 

(pharm. Ztg. 1903. 48, 425.) 
Zur Untersuchung von Kresolseifenlösungen. Von O. Schmatolla. 

(Pharm. Ztg. 1903. 48, 433.) 
Zur Geschichte des Glycerins als Heilmittel. Von J. Hockauf. 

(Ztsohr. österr. Apoth.-Yer. 1903. 41, 596.) 
Die Pharmakologie de Baldrians. Von P. Ca r I es. Repert. 

Phar~. 1903. 3. Sero 15, 289.) 
Über neuere Thymianpräparate. Von E. Fis ehe r. (0. med. 

Wochenschr. 1903. 29, 450.) 
18) Chem.-Ztg. Ropert. 1903. 27, 3i). 
19) Ghem.-Ztg. 1899. 23, 446; Journ. Pharm. Cbim. 1 99. 6. ser: 9, 563. 
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8. Physiologische, medizinische Chemie. 
Über die Verseifbnrkeit 

~jni "er Säureimide (Dhunide) IDld Amin ituren {lurclt Fermente. 
Von M. Gonnermann. 

Den früheren Untersuchungen des Verf. 20) über die VerseiIbarkeit 
~iniger S!i.ureamide und -anilide durch Fermente reihen sich die nach-
1Jtehenden als Ergänzung an; Ver!. verzichtet daher auf eine Wieder
.gabe der allgemeinen Methode des Verfahrens und beschreibt nur die 
Abweichungen, welche die Imide (Diamide) bei den einzelnen Versuchen 
bedingen. Die Unlöslichkeit des Fluornatriums in 55-proz. Alkohol, auf 
~lie Verf. in seiner erst.en Arbeit noch nicht aufmerksam geworden war, 
hat er wiederholt zur Entfernung dieses oft störend wirkenden Stoffes 
nus den Ver/luchsgemischen benutzt. Die zur Prüfung gelangten Imide 
und Aminsäuren waren folgende: Oxaminsäure, Succinimid, Succinamin
:säure . Dibenzamid, Disalicylamid, Phthalimid, denen sich Parabansäure 
anschloß. Die Resultate seiner Versuche hat VerI. in der folgenden 
Gesamtübersicht zusammengestellt: in den horizontalen Reihen faUen 
-sämtliche Oxalsäurederivate aus; in den vertikalen Reihen faUen die 
Enzyme ptyalin, Invertin und Maltin aus, und es ist wohl mit der 
.größten Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß auch die nicht untersuchten 
Enzyme dieser Gruppe die Säureimide nicht zerlegen. Das verschiedene 
Verhalten der anderen Enzyme läßt sich einstweilen wohl noch nicht in 
~in einfaches Bild zusammenfassen; der Wirkungsbezirk eines jeden 
Fermentes wird sich nach Prüfun" an den yerschiedenartigsten Körpern 
bekannter Konstitution feststellen lassen; hervorgehoben könnte wohl die 
Leistungsfähigkeit der Leber werden, ihr kommt die der NifM"e sehr nahe. 
Siiureamlde und Anl\lde, 

rmlde \Lnd AmlnlRnren 

Formamid . 
.Acetamid . 
()xamid. . 
Succillamid 
Benzamid . 
Salicylamid 
FormanUid. 
AcetanUid . 
()xanilid . 
Benzanilid . 
() xaminsäure 
Succinimid . . 
Succlnaminsii.ure . 
Dibenzamid . 
"Disalicylamid . 

Leber Niere 
Pepsln Tt1P.ln Pty&lln (SebaI) (Seb!) InverUn 
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Haltln Emulsln 

+ 

+ 

Phthalimid . . . + + + 
ich 

+ + 
Parobansliure: Bei dieser Verbindung Billt das verseifende .organ nicht 

sicher bestimmen. 
(Arch. Physiol. 1903. 95, 278.) 

Die Entstehung von Homogenti iusiture aus Phenylalnnin. 
Von W. Falta und Leo Langstein. 

Bei der nahen chemischen Verw{l.ndtschaft des Phenylalanins mit 
dem Tyrosin lag der Gedanke sehr nahe, daß in ihm die zweite auf 
Grund der Stoffwechselversuche postulierte Muttersubstanz des Alkaptons 
zu suchen sei, weshalb die Verf. an die experimentelle Prüfung der Frage 
herantraten. Durch die angestellten Versuche ist mit Sicherheit er
wiesen, daß wir nicht nur im Tyrosin, sondern auch im Phenylalanin 
die Muttersubstanz des Alkaptons zu sehen haben i es ist abGl' auch da
durch das erste Mal die Möglichkeit gegeben, das Verhalten steroisomerer 
Aminosäuren im tierischen Organismus zu studieren. Aus einem ferneren 
Versuche geht hervor, daß das dargereiohte razemische Phenylalanin un
gefähr zu 50 Proz. in Homogentisinsäure übergegangen ist. (Ztschr. 
physiol. Ohem. 1903. 37, 513.) {lJ 

Über da Vorkommen von Uracil bei der Pankreasautoly e. 
Von P. . Levene. 

Eine Frage von großer Wichtigkeit ist, ob die PyrimidindeFivate, 
die bei der Säurespaltung entstehen, von denen, die b.ei der Autolyse 
vorkommen, verschieden sind. WeDn es sich nämlich bestätigen sollte, 
daß bei der Pankreasselbstverdauung das ThymiB in Uraoil übergeht, 
so würde dies ein neues Beispiel sein für einen Vorgang, der sich von 
den fer-montativen Spaltungsprozessen unterscheidet. VerI. unterwarf 
daher mehrere Kilogramm Pankreasdrüse 11 Monate der Selbstverdauung 
und fand, daß hierbei Uracil gebild~t wird. Thymin konnte nicht nach
gewiesen werden; im Gegensatze datu ist bei der Hyd"COlyse der Pankreas
nucleYDSäW'e nur Thymin aufgefunden worden. Es ist deshalb wahr
scheinlich, daß hier eine Umwandlung der einen Substanz in die andere 
vorliegt. (Ztschr. physiol. Ohem. 1903. 37, 527.) (tJ 

Unter uchUltgen über die Rolle der 
Pero'Xyde in der Cltemie fWl' lebenden Zelle. VI. Über Katala e. 

Von A. Bach und R. Ohodat. 
Aus den mit Reinkulturen von Sterigmatocystis myra angestellten 

Versuchen der Ver!. geht mit voller Klarheit hervor, daß die Peroxydase 

t,) Ohem.-Ztg. Repert. 19(J{J. 26, 142. 

und die Katalase gleichzeitig vorkommen und fungieren können, ohne 
daß sie sioh bei der Ausübung ihrer spezifisohen Funktionen gegenseitig 
stören. Auf substituierte Hydroperoxyde, welche durch die Peroxydase 
aktiviert werden, ist die Katalase überhaupt ohne Einwirkung. Was das 
Hydroperoxyd anbetrifft, so wird bei der gleichzeitigen Einwirkung von 
Peroxydase und Katalase nur derjenige Anteil des Peroxydes durch 
letztere unter Sauerstoffentwickelung zersetzt, welcher durch erstere für 
OxydatioDszwecke nicht in Anspruch genommen wird. Anderersoits wird 
Katalase durch Gemenge von Peroxydase und Hydroperoxyd uicht mehl' 
geschädigt als durch Hydroperoxyd allein. - Weiter beweisen die Verf., 
daß dieKatalase nicht mit den rednzierendenFermenten oder Re d u k ta s en 
identisch ist. Eines der kräftigsten Katalasepr'.tparate haben die VerI. 
durch Extraktion von zerriebenen, frischen Me8rschweinohenlebern mit 
4O-proz. Alkohol erhalten; es zersetzte 5-proz. HydroperoxydlösunO' fast 
explosionsartig. (D. chem. Ges. Bel'. 1903. 36, 1756.) Ö ß 

Die Koltlenllydratgrnppe in der Protelnmolekel. 
Von Thomas B. Osborne und Iuac F. Harris. 

Die Anwesenheit einer Kohlenhydratgruppe in der ProteInmolekel 
wird allgemein angenommen, weil man gewöhnlich der Ansicht ist, dall 
alle Proteine, Oaseln ausgenommen: die Reaktion von Molisoh geben . 
Diese ist eine Furfurolreaktion von großer Empfindlichkeit. Die Verf. 
haben eine große Anzahl von PBanzenproteinen naoh dieser Reaktion 
geprüft. Auoh haben sie versucht, die Furfurolmenge, welche diese 
ProteIne geben, quantitativ durch Kochen dieser mit Salzsäure (106) 
Auffangen des Destillates und Fällung mit Phloroglucin in gewöhnliche: 
Weise zu bestimm.en. Die Anilinacetatprobe wurde auch auf das 
Destillat angewandt, um ganz kleine Mengen von Furfurol darin zu ent
decken. Mehrere ProteIne gaben überhaupt keine Reaktion (Avenalin 
Edestin, Globulin [aus Rizinussamen und Flachssamen], Oaseln), einige nu~ 
eine schwache Reaktion, die auf eine geringe Verunreinigung des 
Präpantes mit einem Kohlenhydrate zurückzuführen gewesen sein dürfte, 
eine gewisse Anzahl ProteIne gab positive Reaktionen, einige derselben 
sogar stärker als Ovalbumin. Es waren dies folgende Protelne: HordeYn, 
Ovalbumin, Gliadin, Vignin, Nucleovitellin, Leukosin, Phaseolin. (Journ. 
Amer. Ohem. Soc. 1903. 25, 474.) r 
Beitrag zur fermentativen Spaltung der Fette, Öle und E ter. lI.il) 

Von Kar! Braun und Emil O. Behrendt. 
. Die Verf: haben i~ wei~ren Verlaufe ihrer Untersuchungen sich 

znnächst damit beschäftIgt, die Spaltungskraft des Abrins mit der 
des Ricins zu vergleichen. Sie ließen Abrin in Form der zerstoßenen 
Samen von Abrus precatorius und auch fein zermahlene Rizinussamon 
auf Lanolin, Oarnaubawachs, sowie auf eine Anzahl niederer Ester rein 
organischer Natur einwirken. Dabei hat sich ergeben, dltß die Spaltungs
kraft des Abrins in der Mehrzahl der Fällo bedeutend stärker ist als 
die des Ricins. Das Licht spielt bei der Spaltung von Fetten durch 
Fermente keine wesentliche Rolle. Geringe Mengen von Quecksilber-. 
Kupfer- und Eis6nsalzen wirken der fermentativen Spalttlng hindernd 
entgegen, ebenso Alkohol und ganz allgemein alkoholhaltige Lösungoo. 
Magnesiumsalze dagegen, Alkalisalze, sowie \Volframverbindungen üben 
keinen EinfluJl auf die fermentative Spaltung aus. Emulsin, auoh in 
ganz reinem Zustande, ergab eine ganz geringe Spaltung, Amygdalin 
war, ebenso wie ein Gemisch gleicher Teile reinen Amygdalins und 
~mul8in(l, ohne je~e Wirkung. My I' 0 S ~ n (aus Oheiranthus Oheiri) wirkt 
In Verb~dung mIt myronsaurem Kahum nicht fettspaltend, dagegen 
entfaltet es allein eine ziemlich energische, fettspaltende Wirkung; diese 
sooht ihrer Intensität nach etwa in der Mitte zwisohen Emulsin und 
Ricin. Orotonsamen scheinen Fette nicht zn spalten. (D. chern. Ge.s. 
Bel'. 1903. 36, 1900.) ß 

Übel' da Proteinocltrom, eine klini ch 
und bakteriologi clt bi ller nicht verwerteto Fnrbenrellktieu. 

Von P. Erdmann und H. Winternitz. 
Der genannte rotviolette Farbstoff entsteht aus dem bei tiefgehendem 

Eiweißzerfall gebildeten ProteYnochromogen durch Binwirkung yon Ohlor 
oder Brom. Bei der :Magenverdauung wurde ein durch die Halogen
r~tion ~achweisbarer derartiger Zerfall nur infolge hochgradiger Stauung, 
bel Karzmom des Magens zumeist, gefunden. Bakteriologisch wurde 
festgestellt, daß das Auftreten von der Art der Bakterien abhängt. Man 
~ann z. B. Typhus von Ooli untersoheiden , da in Peptonkulturen von 
Jenem schon vom 2. Tage an die Reaktion eintritt, bei eoli hingegen. 
nicht. (Mt1nchener mediEin. Wochensehr. 1903. 50, 982.) :p 

mer DarmdesiJ1fektion. 
Von Schäfer. 

Gute Resultate wurden mit Ichthalbin, der Eiweißverbindung des 
Iohthyols, selbst in schweren Fällen von lokaler DarI)linfektion, zum Teil 
auch bei Darmtuberkulose, erhalten. Als erfreuliche Nebenwirkung zeigte 
sich iie Beschränkung von Transsudaten. (Wien. med. Pr. 190B . Ü, 855.) ~p 

21) Vergl. Ohem.-Ztg. Repert. 1909. 27, 147. 



-'b r i:in 11'U Yerbjndnn~ d .. tnä! l1t;'iru 
(Hr. J'if 'crt) r.ur nhkutan(:n Injektion, ,'nlikntin (TU. Ri rt). 

• on Becker, 
Da.. S bk tin iII da."! p - PheDlJlSuJrO!iiur~ab: de3 AnästhesiIIB. 

".1II<;~r l!l/,·C~U/üa, ein wciGe , fein IWlelf6rmiges krystallinisch~ 
• Pulv r vom Scbmelzp. 195,6 , in 'Wasser in der Klil e zn I Proz .. bei 

Kö rtemTJCra l' zu 2,5 Proz. lö lieb, Die Lösnngcn ind haltbar und 
ucb h im l{QcheD be8tindig, können also !eUlht sterili"iert werden. 

t;JIl die 1..IJ' ung dem Blute jJJOtonisch zu machen, wird die en prechende 
3Ienge Kochlllllz zugefUb-t. Das Sulz ist fOr die Schleichsche Anästhesie 
an Stelle dCII CocaInH verwendbar, obgleich es nicht; so auffaUende Fern
'lirkung heHitz!;; im Bereiche der Durcbtrl1nkung ist die ADilBthesie 

VQIIMmmen. Dabei tritt keine entzÜDdliche Reaktion des Gewebes 
flach dl!r lnj ktion auf. (~fünchcner mediz. 'Yochenschr. 190:1. 50, 857., sp 

f'hfH' IJh~ fit 'rap utf. elle Wirkung de . Jl U(:J1 Schlafmittel eronal. 
\'on Poly. 

)', trllt hoi einfachcr Schlaflosigkeit stets, bei stärkeren Schmerzen 
häufig ni~ht der gewünschte I<~rfo)g ein; im zweiten Falle führt gleich
z itige Darreichung von )lorphin den Schlaf herbei. 3!ehrfach wurde 
Wirkung in ~'nllen erzielt, wo Sulfonal und Trionlll wenig nützten. Un
nngenclltne ebenwirkungcn traten nicht Iluf, auch die Harnuntersucbung 
ergab nicbtH ~rachteiliges. Zuweilen dauerten, selbst nach nur 0,5 g 
Veronal, SchllHdgkeit und Müdigkeit noch am folgenden Tage an. 
(.IUnchener lDcdiz, Wochenschr. 190:/. ;)0, 856.) 51' 

Zur Hehund lung der JJungen chwiud ucllt. 
\'on Leopold Daneliul! und Th. Sommerfeld. 

tnter dem .:1'llmen Silnosin h!lt Robert Schneider ein Pdi.parat 
in den Handel gebrllcht, dll8 eine ~fil!chung der Blätter und des Öles 
VOll EucnlyptuB maculnta citriodorll mit Schwefelblumen und gepulverter 
Holzkohle ist und beim Erhitzen auf einer Ton· bezw. Schamotteplatte 
Diimpfc, teils von Eulmlyptusöl, teils von schwefliger Silure ausgibt, die, 
d r AtmungsluCt beigemengt, die Lungentuberkulose gUnstig beeinflussen 
Hollon. Di Vorf. hllbon in der Tilt boi dieser Bebandlungsart gute 
hefolge g sehon. Sie bes itigt di wesentlichsf;en !lubjektivenBeschwerden, 
kntarrhalhlch Ersch inungen, Eit rungen, Nachtschweiße, verändert den 
Auswurf Cflll\ntitntiv wie qualitntiv z.um besseren, regt den Appetit stark 
un und Hcheint nach d n objektiven Untersllchungsbefunden auch eine 
RUckbildung d r tuberkulösen Herde anzubahnen. (Berliner klin. 
"ochon8cl11'. 190.'/. 40, 52,1, 501U.) sjI 

.litt iluJlgou iih '1' (Ho Y rwondullg 
11 'lI l ' Aglll'icill' Priillamt hoi (101' P Hege IJulIgellkl'ankel'. 

VOD H .• chnoidor. 
Die neuen Agnricin-Prüpllrnto werden von der chemischen Filbrik 

,J. D. Ri dei, B 1'lin, hergost llt. ·Yerf. hat sie in Dr. Weikers Lungen
heill\nstalt in Görhorsdorf auf ihre Brauchhark()it einer klinischen Prüfung 

J.§fj3. 

• . !e o. "e;::des ergeben: L In dem _ -a - .. 
" , 'ege~ . :--e' • te;, sicher mrke:ul~ A"~.el 

~ ae _ z.'.:_~oe.. - d~ Ph::h.i.:iker -01': ihre An endung ist eme 
be. _-e _ . ~. ;-: kei::e ,.:-lireI:den _~eben-.rirKUDgen. 2. D-..s 
""-.,,_,,-,, ,..'. - - rE:_ ~ P f;' id --e da.; -diphene . did haben sieh bei emer 

lleibe 'i' !:. De eD ~~ • e:.:en. -;e e zum Teil an gesteiger.er Schweiß.. 
.. ;er:, ' Z5aD!es Al; 'pyre 'kwn und A.ntihydro ' ge-

e .n.r;-e:.dan -eise e _ eil:." .orzugsweise da iDdizierl l .. 0 

is die sch .. ächellde irknng der nach Gehrauch 
tika eiDtrtöZenden profusen SchweiCsekretion zn. 

n ~e.. 3, Die -ischen und ne traten Wismntsalze der .Agaricin
sä e le'-:e. :Cl' bei der &handlang nicht pezifu;ch tuberkulöser 
~a.a~::.w~~';arrl:e :e Dienste. _-ach eiDges. Sep.-Abdr. aus der 
_Z' ..-M. f_ Kra.ae:lp ... ege- 1903. 25. _-0.5.) r. 

Thiolum liquidum bei :Pocken. 
~ on J. . Kolbassenko . 

• -uhdet!1 Veri. mi· Ichth. 01 sehr gllnstige Resultate bei Behandlung 
.011 P..ezen erhal:en ha , empfiehlt er DUD: da Ichthyol teuer ist, das 
weit JrJljuere Thiolum . lllidum. A.ulrer der relati en Billigkei hat 
dieses 1::OC den orzug, dai es ",eine FettsnbstaDzen enthil , die in 
der Ich hyoiEalhe ez;.thalten siDd und an der Oberfläche der Poekenonsteln 
sehlech haften. Das Thiolnm li uidum: auf die Pockenpusteln Md die 
tibrige:I te en der Haut appliziert, haftet vorzüglich an der Oberfläche 
der erkrankten Hautpartien: roclme rasch eiD und bedeckt die be-
stricbenen Ha oartien mi einer schwarzen, Lichtstrahlen olglich nicht 
durchlassenden Sehn zdecke. Indem Ven. der schwarzen Farbe des 
Ichthyols und des Thiolum Iiquidum eine wich ige: eventuell auch eiDe 
dominierende teile einräum , zweifel er aber andererseits nicht, da1l 
aach die übrigen therapeutischen Eigenschaften dieser )fitteI yon Be-
delltang und keineswegs yon geringer Beden ung sind. _-ach einges. 
Sep.-Abdr. ans "Die Heilkunde" 1903. 7. O. Heft.) (' 

Die reduzierenden Enzyme. Von Emm. Pozzi-Escot. Amer. 
Chem. JOllrD. 1903. 29, 517. 

-eber die Giftigkei des .Titro}lrussidnatrinms. \on Fonzes-Diacon 
und Carq uet. BnU. Soc. 'him. 190.'1. 3. Sero 29, 63 . 

Zar Kenn nis des Harnsäurestoffwechsels und des Harnindikans bei 
&ich kranken. Von.J. Großmann. (Berl.klin.Wochenschr.1903.40,539.) 

Zum .Abbau der Eiweißkörper im Hunger. \on Fcrd. BlumenthaL 
D. med. Wochen chr. 190:J. 29, 437.) 

Weitere Beiträge zur Theorie der bakteriolytischen Immunität. von 
R.Pf.~irrer und E. Friedberger. (ZentralbLBakteriol.190.'l.[I] 34 iO.) 

Lber den Einfluß der Digitalis auf die Respiration der Herzkranken. 
Von ~ud wig Hofhauer. (wiener klin. Wochenschr. 1903. 16, 555.) 

lJber die Heilwirkung des .Teutuberkulins (Bazillen emulsion). Von 
Ban~elier. ,Z ehr. Hygiene 1903. 4:3, 315.) 

Über den therapeutischen Wert des Strychnins bei den Krankhei ten des 
_Tervepsystems. Von)1. )Iendelssohn. (Bull.gen:TMrap. 1903. 145,776.) 

Cber den respiratorischen Stoffwechsel bei statischer Arbeit. Von 
Arthur Bornstein und E. Poher. (Arcb. Physiol. 1903. 95, 146.) 

Einfluß der Geschwindigkeit, der Körpertemperatur und der Übung 
auf den Stoffverbrauch bei Ruhe und bei Muskelarbeit. Von N. Zun tz. 
A.rch:. Physio1. 1903. 05, 192.) 

'ber die Zuckel'bildung im Organismus bei Glykurie und über den 
Tachweis der pathologischen Ausscheidungen. Von E . La ves. (Pharm. 

Ztg. 190.1. 4: , 506.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Über (len De infekt ion wort Iler chwefligen Säure und über 
die Anwentlung tUe e G c für tlie öifentliclle De iufek-tion .. 

Von A. Cillmette und Ed. Rolants. 

Über den Wert der schweßigen Säure gehen die Ansichten weit 
auseinander. J.."ach den günstigen Resultaten, welche die Verf. kürzlich bei 
einer Schiffsdesinfektion mittels des Claytonschen Apparates erhalten 
hatten, untersuchten sie die Wirkung des aus diesem Apparate ent· 
wickelten Gases im Vergleiche zu der von offen verbranntem Schwefel 
und von schwefliger Säure aus Fla!lchen mit dem verflüssigten Gase. 
Es ergab sich, daß die schweflige • äure ihre Wirkung wesentlich dem 
Gehalte an Schwefelsäureanhydrid yerdankt. Dieser ist größer bei den 
aus dem Clayton-Apparat entwickelten Gasen, dllher rlihren die besseren 
R~sultate dieses Verfllhrens. Flüssige schweflige Säure enthält kein 
Schwefelsäureanhydrid ist dementsprechend Iluch wertlos. Die durch 
freie VerbrenmUlg oder nach Clayton gewonnenen Gase vernichten 
wenig resistente Bakterien ( treptococcus, Typhusbazillus) selbst unter 
glinstigen Resistenz bedingungen , in trockener Eiweißhülle j gegenüber 
sehr widerstandsfähigen Keimen, wie Diphtheriebazillus, Tuberkelbazillus 
und besonders SporenbildnerD, ist die Wirkung nicht unbedingt zu
verlässig. In dem zu desinfizierenden Ranme muß die Luft während 
wenigstens 2 Std. mindestens 8 Proz. schweflige Säure enthalten. Man 
muß diese Konzentration, ferner das Eindringen des Gases in Gegen-
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stände von verschiedener Beschaffenheit und die Wirksamkeit gegen 
Probeobjekte der zu vernichtenden Bakterienart in jedem Einzelfalle 
kontrollieren, wofür einfacheMethoden angegeben werden. (Rev. d'Hygiene 
1903. 25, 385.) ,'j) 

Einige Händedesinfektiolls-
"ersuche nach vorheriger küustlicher Infektion der )[ände mit 
Micrococcus tetragenus und Staphylococcus pyogenes am·eus. 

Von Engels. 
Nachdem Verf. mit 2-proz. bezw. 2-prom. Lösungen von Lysoform, 

Bacillol und Sublamin in Alkohol in der Desinfektion der gewöhnlichen 
Tageshände befriedigende Resultate erzielt hatte, schien noch eine Nach
prüfung an künstlich infizierten Händen geboten. Hierbei nach dem 
Vorgange von Krönig und Blumberg den Tierversuch als ausschlag
gebend heranzuziehen, erwies sich als untunlich, da der Tetragenus, 
der u. a. für die Infektionsversuohe diente, zu wenig virulent war, als 
daß durch das Hineingelangen weniger Keime ein deutlicher Effekt er
zielt werden konnte. Es wurde deshalb das kulturelle Nachweisverfahren 
benutzt, aber die gesamte, von der Hand abbringbare Keimmenge zur 
Anreicherung gebracht, indem das ganze Wasch- bezw. Sandbadewasser 
mit steriler konz. Peptonkochsalzlösung bis zur gewünschten Konzen
tration versetzt wurde, wie Verf. dies bereits für die Wasseruntersuchung 
vorgeschlagen hat. Auf diesem Wege ließ sich zeigen, daß die genannten 
Desinfektionsmittel zwar keine völlige Vernichtung der auf die Hand 
verbrachten Keime garantieren, aber jedenfalls nur einer sehr geringen 
Zahl derselben das Fortkommen gestatten, daß sie jedenfalls besser als 
alle anderen bisher gefundenen wirken. Es besteht beim VerI. auch noch 
der Zweifel, ob die wenigen, anscheinend überlebenden Keime bei den 
Versuchen nicht durch Luftinfektion vorgetäuscht wurden. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1903, [I] 34, 84.) sp 

Beiträge zur 
Difl'erentialdiagnostik einiger pathogoner Bakteriell arten. 

Von W. Omelianski. 
Es wird ein Nährboden benutzt, welcher aus gewöhnlicher Fleisch

brühe, versetzt mit 0,5-1 Proz. ameisensaurem Natrium und Phenol
phthalem, bestand und durch 2 Proz. Agar gelatiniert wurde. Dieser 
Nährboden wird alkalisch, wenn das Format durch Bakterien zersetzt 
wird, und es findet alsdann der Eintritt von Rot{ärbung statt, ein weit 
empfindlicheres Merkmal als die von Zielleczky bei seinen Phenol
phthaleÜlllährböden benutzte Entfärbung. Der neue Nährboden wurde 
zunächst zur Unterscheidung von Typhus- und Colibazillen benutzt. 
Coli zeigt schon am ersten Tage üppiges Wachstum nebst deutlicher 
Rosafärbung des Nährbodens und einer Gärung des Kondenswassers, 
in 2-3 Tagen geht die Färbung unter stürmischer Gärung bis zum 
gesättigten Rot. Typhus zeigt hingegen nur mäßiges Wachstum und 
keine Gärung, erst am 2. bis 3. Tage erscheint eine sehr langsam zu
nehmende ziegelrote Färbung. Für diese Unterscheidung ist es zweck
mäßig, den Nährboden vor der Einsut nur· bis znr Lackmusneutralität, 
nicht bis znr Phenolphthalei'nneutralität mit Alkali zn versetzen. Die 
schärfere Neutralisation ist dagegen zweckmäßig, wenn man die Diagnose 
zwischen Diphtherie- und Pseudodiphtheriebazillen stellen will, von denen 
letzterer schneller wächst und färbt. Ferner läßt sich der Bac. pseudo
tuberculosis rodentium von dem ihm sehr ä.hnlichen Pestbazillus leicht 
unterscheiden, da. er im Gegensatze zn diesem den neuen Nährboden rot 
färbt. (ZentralbL Bakteriol. 1903. [I] 34, 1.) sp 

Über die Züchtung asporogener Milzbrandstli.mme. Von A. Segin. 
(Apoth.-Ztg. 1903. 18, 429.) -----

10. Mikrochemie. Mikroskopie. 
Eine Modifikation der Romanow ky-Färbung. 

Von H. F. Harris. 
Verf. erzielte gute Resultate ohne Verwendung der stets frisoh 

zu bereitenden Farbmischungen durch folgende, hintereinander vor-' 
zunehmende Operationen: 1. Ausbreiten des Blutes nach der Methode 
von Jansco und Rosenberger, 2. Fixieren während weniger Sekunden 
in Reuters Formalin-Alkoholmischung, Spülen mit Wasser. 3. Ein-

als amphophile und ist geneigt, in ihnen ereinigungen basophiler und 
acidophiler Komponenten zu sehen . . Mit seiner Methode, Vereinigung 
basischer und saurer Farbstoffe, konnte er derartigo Gebilde- im Blute 
aller Tierarten auffinden. (Ann. de l'Instit. Pasteur 1903. 17, 357.) 

Die rOll Eh dich all. cll'iicklich ro)·.qes('ltrie!JclI(' Fixatioll. 13-:20 .l[ill. lallqc-V 
Enciil'tnell auf 1 /00, hat l~c,·(. nicht bell1d;/. 11'aruIIJ eill tliarJlI081 i8Cli/w J1[ed,,;m l 
aufgegeben 1l'/}"den :oll, das allc)"(1ill.g.~ /lUl' IIlliel' Eillhal/ull~ be,'limmlCI' B e
dingw/gen hCITOrt,-ilt, i t nicht recht CI' icldlich. 11~em! die ,, }. cu l l·o}I1dlen" auch 
nicht p" iicxi tieren, 80 muß doch etwa. Clmmkte,.i8ti8Chc.~, dlJlJ t)bc"!Jo.l/gc.~ ill 
NCll lrol'ldle Fiihiges, t"orhallden scil/. 1/ 

al 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Adsorption prozc e 

Faktoren der Lagel' tättenbildung uml Uthogone j • 

Von E. Kohler. 
Verf. beschroitet einen neuen Weg, um die Entstehung mancher 

erzIUhrender Gängo zu erklären. Er geht von den Tatsachen aus, daß 
1. viele poröse Substanzen, unter ihnen auch Kaolin und Ton, die 
Fähigkeit haben, Metallsalze bezw. deren Oxyde aus Lösungen an sich 
zu fesseln , zu adsorbieren, und daß 2. nicht allein suspendierte Trübe 
bei Gegenwart von Elektrolyten niederfällt, sondern auch dabei Metall
salze duroh Adsorption mitgerissen werden. ·Dem ersten. Vorgange 
sollen nun die F reihunger Bleisßndsteine , viele Blei- und Kupfererz
vorkommen in der Oberpfalz, in Portugal, Utah, Neu-Mexiko, deren 
Bildungsweise sonst schwer zu erklären ist, ihre Entstehung verdanken, 
da nach dem Ver!. gerade in diesen Fällen die erzfu.hrenden Schichten 
reich an Kaolin und Ton sind, während nahe benachbarte kaolin- und 
tonarme Schichten auch arm an Erzen sind. Nach dem zweiten Prozosso 
erklärt Verf. die Bildung der permischen Kupferschiefer, die man sich 
bisher allerdings dadurch entstanden dachte, daß kupfersulfathaltige 
Wä.sser in jene Schichten eindrangen und, da diese reich an bituminösen 
Substanzen waren, durch entstehenden Schwefelwasserstoff oder duroh 
die reduzierenden Wirkungen der organischen Substanzen eine Um
wandlung zu Kupferglanz eintrat. (Ztschr. prak t. Geol. 1903. 11, 40.) m 

Kommen in Deutsch·Südwe tafdka Diamanten vorl 
Von Mentzel. 

Das Muttergestein des Diamanten in SUdafrika ist die sogen. blaue 
Erde, eine vulkanische Breccie, welche säulen- oder trichterförmige 
Massen von 100-300 m Durchmesser bildet. Dieser Bogen. Kimberlit ent
hält Trümmer des Nebengesteins, Schiefertone, Quarzite, Diabas und 
Knollen von Eklogit, eines aus Granat und Augit bestehenden Gesteines. 
In solohen Eklogitausscheidungen fand man den Diamant eingewachsen. 
Nach der Teufe zu geht der Serpentin des bIue grounds in Olivin über, 
durch dessen , Umwandlung er entstanden ist. Solche diamantführendo 
Kimberlit-Vorkommen sind eine ganze Anzahl bekannt (Kimberley, 
Barkly West, im Orange-Freistaat, bei Prätoria usw.), sie treten in der 
Karoo- und Kapformation auf. Jetzt sind auch Funde von blauer Erde 
in der Kapformation in Deutsch-Südwestafrika gemacht worden und 
zwar bei Gibeon und Bersaba. Die genaue mineralogische Untersuchung 
des Gesteins hat die völlige Übereinstimmung mH dem Muttergestein 
der Diamanten in Südafrika ergeben. Nicht nur die Grundmasse a.us 
Serpentin mit eingeschlossenem Olivin, Augit, Biotit, Granat und Titan
eisen und die Eklogitaussoheidungen stimmen überein, sondern auch 
einige Besonderheiten des Blaugrundes von Kimberley (Chromgehalt der 
Granaten und des Allgites) sind vorhanden. Die ersten SchUrfversuche 
waren ohne Erfolg, was nicht Wunder zu nehmen braucht, da in Kimberley 
die Diamanten nur 16,8 Millionstel Prozent der ganzen Masse aus
machen. Nach neusten Nachrichten sollen auch bei Bersaba jetzt 
Diamanten wirklich gefunden sein. (Glückauf 1903. 39, 553.) u 

Zwei miocäne Braunkohlenvorkommen in Norddeutschland. Von 
Schmidt. (Glückauf 1903. 30, 555.) 

Die Eisenerzlagerstätten Nordwestafrikas. Von Baum. (Stahl 
und Eisen 1903. 23, 713.) 

Das Eisenstein-Vorkommen bei Neumarkt in Obersteier. Von J . 
Hörhager. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1903. 51, 3!J7.) 

legen in 1-prom. Lösung von Grüblers wasserlöslichem Eosin für 12. Technologie. 
1/2-2 Min. 4. Mehrmaliges Waschen mit destilliertem Wasser. 5. Ein- Einiges über die Korrosion der Metalle im Seewasser. 
legen in eine Lösung von 2,5 - 5 Proz. Unnas alkalischem Methylen-
blau, der 2,5 T. 1-proz. Lösung von Methylenblau zugesetzt werden Von Diegel. 
können, für 5-30 Min. 6. Waschen in destilliertem Wasser, nötigen- Nickel-Kupfer-Legierungen mit 42 und 20 Proz. Ni stehen 
falls, wenn nämli~~ das Blut zn dunkel erscheint, unter ZuhülCenahme von hinsichtlich ihrer Festigkeitseigenschaften weichem Flußstahle sehr nahe. 
Unnas Glycerin-Athermischung. 7. Trocknen ohne Erwärmung. 8. Ein- Sie lassen sich warm schmieden, kalt leicht bearbeiten und sind wider-
legen in säurefreien Balsam. (Zentralbl. Bakteriol. 1903. [I] 34:, 188.) sjJ standsfähig gegen die Einwirkung des Seewassers. Andere Kupfer-

.. legierungen leiden im Seewasser in metallischer Berührung mit Nickel-
Ubel' die Nichtexi tenz der kupfer verhältnismäßig stark. KupI er-Zink-Legierungen mit einem 

"NeutJ:ophilen" Ehrlich im Blute des Menschen und des Affen. Zinkgehalte bis rund 24 Proz. werden im Seewasser noch fast ebenso 
Von F. Marino. wie sonstige Kupferlegierungen vorwiegend von außen angegriffen. Bei 

In Irischem, sowie in auf verschiedene Weise fixiertem Blute färben größerem Zinkgehalte findet neben dem Angriffe von außen auch ein Aus
sich die von Ehrlioh als Neutrophile bezeichneten Leukozyten sowohl laugen des Zinkes aus der Legierung statt. Die Seewasserbeständigkeit 
mit sauren, wie mit basisohen Farbstoffen. Ven. bezeichnet sie daher. solcher Legierungen wird durch den Zusatz von Nickel erheblich ge-
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steigert. Zinkreiche Kupferlegierungen kor;odieren im .Seewas~er in 
Berührung mit Zinnbronze usw. schnell. Belde Metalle bilden lIllt See
wasser ein galvanisches Element, in dem erstere Legierung Anode ist. 
Die Verbindung eines solchen Elementes mit Eisen schützt gegen die 
Korrosion, und zwar auch dann, wenn das Eisen nur mit der ~
bronze - der Kathode - in metallischer Berührung steht. Relnes 
Kupfer wird im Seewasser oft leichter angegriffen als solches, das 
noch andere ::Ifetalle und llfetalloide in kleinen Mengen enthält. Nach 
den Untersuchungen ist vermutlich ein erheblicher Gehalt an Arsen von 
besonderem Vorteile in dieser Hinsicht. Das Anfressen eiserner Schift"s
propeller ist wahrscheinlich auf einen elektrischen Strom zurückzuführen, 
der durch das Rotieren der Propeller im Seewasser entsteht, wie durch 
Versuche nachgewiesen wurde. Dem Phosphorgehalte des Eise.ns 
wunle bisher ein Einfluß auf die .. eigung dieses Metalles zur KorrOSIOn 
nicht zuerkannt. Die ausgeführten Untersuchungen haben aber ergeben, 
daß derselbe für aus Eisen zusammengesetzte Körper, die mit See- oder 
Kesselwasser in Berührung kommen, von erheblicher Bedeutung ist. 
Bestehen .solche Körper nämlich allS verschiedenen Eisensorten , von 
denen die eine reicher ist an Phosphor als die andere, so bildet sich 
im Seewasser usw. ein galvanisches Element, in dem das phosphor
reichere Eisen Kathode ist und mehr oder weniger geschützt wird, 
während das phosphorärmere Eisen, die Anode, um so stärker leidet. 
Unterschiede im Phosphorgehalte von 0,05-0,08 Proz., wie sie in .der 
Praxis vorkommen, bewirken bereits, daß das phosphorärmere ElSen 
etwa zwei- bis dreimal so stark angegriffen wird wie das phosphor
reichere wenn die Oberflächen beider Eisensorten gleich groß sind. Ist 
die Ooo'rfläche des phosphorärmeren Eisens verhältnismäßig klein, so 
wird dieses in noch stärkerem ~faße angegriffen. N' ickelstahl (Nickel
flußeisen) bildet im Seewasser mit nickelfreiem Eisen ebenfalls ein 
galvanisches Element, in dem letzteres Material Anode ist und vor
wiegend oder allein angegriffen wird. Tickelstahl mit 6 Proz. Nickel 
rostet im Seewasser in metallischer Berührung mit nickelfreiem Eisen 
nur äußerst wenig, Nickelstahl mit 30 Proz. unter gleichen Verbältnissen 
gar nicht. Um so stärker leidet aber das damit in Berührung stehende 
nickelfreie Eisen. Auch hierbei ist das erhältnis der Oberflächen 
beider miteinander verbundener Eisensorten von Bedeutung. Für den 
Gewichtsverlust von Platten, die bis zur Hälfte in Seewasser eingetaucht, 
dabei aber einzeln isoliert waren, ergab sich folgendes Verhältnis: 

Floßeisen mit weniger als 0.01 Proz. = 1000 
ickelstahl mit 6 Proz. Nickel = 557 

" "30,,, =2'29 
Zum Schlusse gibt VerI. Regeln zur Anwendung seiner Untersuchungs
ergebnisse für die Praxis. (Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes, 1903, III-V.) (; 

Aerogenga zentrale in Kehlheim. 
on J. H. Vogel und N. Oaro. 

Die im November 1902 dem Betrieb übergebene, von der Aerogen
gasgesellscbaft zu Hannover erbaute Zentrale versorgt ein Rohrnetz von 
76 km mit 104 Straßenlaternen und 80 Häuseranschlüssen. Es kommen 
Gltiblichtbrenner in Anwendung mit den garantierten Leistungen von 
40 H.-K. bei 100 I Gasyerbrauch bezw. 65 H -K. bei 150 1. Während 
der Frostperiode des Winters trat nun ein Versagen dergestalt ein, daß 
eine große Anzahl der Straßenbrenner völlig erlosch, während die Innen
beleuchtung erhebliche Einbuße der Helligkeit erlitt. Die als Gutachter 
aufgestellten Verf. beobachteten innerhalb 2 Std. eine allmähliche Abnahme 
des Heizwertes von 3320 auf 2480 KaI. und eine' Abnahme der Helligkeit 
von 422 auf 29,9 n.·R, Die Ursache fand sich in reichlicher Ab-
8cheid~g von RohlenwasserstoIfdämpfen ("Solin") im Rohrne~z, und es 
hat den Anschein als ob diese durch Reibung des Gasstromes 1n engeren 
Röhren und in B'iegungen vermehrt würde. Die Verf. sind der Ansicht, 
daß Aerog611gas fltr Fortleitung auf weite Strecken überhaupt nicht 
geeignet set. (Acetylen in Wissenschaft u. Industrie 1903. 6, 121.) ,. 

Aerogenga und Acetylen. 
Von G. Polack. 

Unter besonderer Bezugnahme auf vorstehende Abhandlung sucht 
VerI. die mehrfachen Angriffe der Acetylen-Interessenten gegenüber 
dem Aerogengase zurückzuweisen. So wird geltend gemacht, daß. der 
Explosionsbereich des Luftgases zwischen 34 und 65 Vol.-Proz. hegt, 
während bei Acetylen die Grenzen durch 3,36 und 02,3 22) bezeichnet 
werden. Die schlechten Erfahrungen bei der Aerogengaszentrale in 
Kehlheim sind zurückzuführen auf ungeeignetes 'ergasungsmaterial, 
schlechte Isolierung eines Uber eine 80 m lange Brücke führenden 
Leitungsrohres und zu hohen Feuchtigkeitsgehalt des Gases. Luftgas 
mit 254 g Solin in 1 cbm fing erst nach stundenlangem Stehen i? der 
Kälte an, etwas Flüssigkeit abzuscheiden. Dieses Gas hatte bel 16 ° 
den Heizwert von 3050 Kal. und bei - 100 noch 2900 Ka1. Aerogen
glühlicht kostet die Kerzenstunde 0,0175 Pf, Acetylengllihlicht dagegen 
0,0299, im Schnittbrenner sogar 0,06 Pf. (JoUrD. Gasbeleucht. 1903. 
46, 437.) l' 

12) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1902. 26, 18. 

Zur Be timmung de.. Stärkererftüs igungsvermögens de Malze. 
Von O. J. Lintner und P. Sollied. 

Die VerI. haben in der Ausbildung der früher von Lintller~3) 
angegebenen Methode ein bequemes Verfahren z;u- B~timmun~ des 
Verflüssigungsvermögens des Malzes gefunden. 2., g femzerklemertes 
Malz werden mit 600 ccm Wasser von gewöhnlicher Temperatur 6 Std. 
extrahiert, das Extrakt wird klar filtriert. 10 g lufttrockene Kartoffel
stärke werden im 100 ccm-Kölbchen bis zur Marke mit Wasser über
gossen und kräftig durchgeschüttelt. Von dieser stets gnt aufgeschüttelten 
Mischung bringt man in 10 Reagierröhrchen im Reischauerschen Stern 
je 10 ccm. Nun läßt man der Re~e nach 0,1! 0,2, 0,3 ~sw. ccm des 
Malzauszages zufließen und verklelStert dann m der Welse daß man 
die Gläschen einzeln in ein kochendes Wasserbad hält und durch 
kräftiges Bewegen das Absetzen der Stärke verhindert. NUll setzt man 
sämtliche Röhrchen in ein Wasserbad von 65° O. Nach Verlauf von 
15 Min. kommen diese in ein kochendes Wasserbad, wo sie 10 Min. 
verbleiben. Dann kühlt man rasch auf 17,oQ O. ab und prüft auf das 
Verflüssigungsvermögen, indem man die Röhrchen der Reihe nach um
kehrt. Das erste R.öhrchen, dessen Inhalt dabei rasch abfließt, ist das 
gesuchte Stadium der Verflüssigung. Das Verflüssigungsvermögen ist 
= 100 wenn das Röhrchen mit 0,1 ccm Extrakt verflüssigt ist, bei 
02 ist dann das Verflüssigungsvermögen I~O = 50. Es dürfte sich 
e:Opfehlen, für das Stärkeverflüssigungsvermögen das. Zeichen D. und 
für das Verzuckerungsvermögen Dr einzuführen. Bel normalen Darr
malzen lag D. zwischen 40 und :5. Ein bayerischäs Darrmalz, ~elcJ:es 
beim üblichen Laboratoriumsmlllschverfahren noch nach -60 Min. eme 
Jodreaktion gab, zeigte D. = 22 und Dr = 25. Er~teres. ist s~hr 
gering, letzteres normal. In besonders auffällige; WelSe zeIgte SIch 
diese Erscheinung bei Roggen-, Rafer- und Malsmalz. Roggenmalz 
D = 565 und D. = 1 3,5, HaIermalz Dr = 26,7 und D. = 115,6, 
1tfaismalz ' Dr = 12,9 und Da = 171,3. Diese Verhältnisse lassen 
natürlich auch die Deutung zu, daß im Malze neben diastatischen 
verzuckernden Enzymen noch besondere verflüssigende vorkommen. 
(Ztschr. ges. Brauw. 1903. 26, 329.) l! 

Behandlung von Rübensäften mit schwefliger Säure. 
Von Wolfmann. 

Auf Gruna. der überaus traurigen Erfahrungen, die er!. mit· dem 
SteIfenschen Verfahren gemacht hat, warnt er dringend vor allen der
artigen Experimenten , die stets mindestens äußerstgefährlicb bleiben werden 
und kein nutzbares Ergebnis versprechen. (D. Zuckerind.1903. 28, 998.) ), 

Verbe erter Diffnsionsbetrieb. 
Von Goutiere. 

VerC. kann sich mit den Vorschlägen Collignons nicht befreunden 
und zieht als Hauptmittel die Arbeit im luItverdünnten Raume vor. 
(Bull. Ass. Ohim. 1903. 20, 1118.) i\. 

Berechnung der Verdampfapparate. 
Von Willaime. 

Verf. wendet sich gegen Claaßens Kritik und glaubt, die Ver
schiedenheit des Wärmetransmissions-KoeIfizienten könne mehr oder 
weniger ,ernachlässigt werden. (Bull. Ass. Chim. 1903. 20, 1145.) 

Hierin befindet mcTt Willaime entschiedclt in 8lat'kem It'rtume. J. 

. Über Saftreinigung. 
Von Stutzer. 

Vergleichende Versuche zeigten, daß die Scheidesaturation auch 
heute noch das beste, billigste und zuverlässigste Reinigungsverfahren 
ist; die von Lehmkuhl, Berkefeld, Wagner u. a. vorgeschlagenen 
(keineswegs neuen.) Mittel zur Eiweißfällung sind unnötig und können 
durch exakte Arbeit bei genügend hoher Temperatur vollkommen er-
setzt werden. (Zentralbl. Zuckerind. 1903. 11, 877.) ). 

Über Saftreinigung. 
Von Berkefeld. 

Den Angaben Stutzers muß Verf. insofel',ll widersprechen, ~ nach 
seiner, auf zweijällrige Arbeit gestützten Erfahrung RübensaIt belID Er
hitzen mit 1 Vol.-Proz. 1,5-proz. wässeriger schwefliger Säure doppelt so 
viel Albnminate ausscheidet als in rein wässeriger Lösung, falls ma.n 
auf 900 erwärmt. Dieser Punkt ist sehr wesentlich, und ihn erkannt 
zu haben, betrachtet Ver!. als das eigentlich Neue seines Verfahrens. 
(Zentralbl. Zuckerind. 1903. 11, 932.) J. 

Über Saftreinigung. 
Von Lehmkuhl. 

Stutzer gegenüber hebt Lehmkuhl hervor, daß er als seine neue 
Erfindupg beansprucht, die Faktoren erkannt zu haben, die es ermöglichen, 
mit 1 Proz. und noch weniger Kalk behandelte Rohsäfte rasch und regel
mäßig durch Filterpressen zu filtrieren; zu diesen gehört u. a. auch der 
Zusatz von 0,1 Proz. Aluminiumsuliat, der bei 900 C. zur Einwirkung 
gelangt. (Zentralbl. Zuckerind. 1903. 11, 932.) ). 

t a) Ztschr. ges. Brnuw. 1886. 9, 830. 
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Fabrikation des Kandiszucker . 

Von Nisoli. 
VerI. gibt eine Beschreibung des Fabrikationsganges und bespricht 

die Ausbeuten, die Verluste und die Zersetzungen, die er zu einem 
großen Teile einer alkoholischen Gärung des gebildeten Invertzuckers 
zuschreibt. (Bull. Ass. Ohim. 1903. 20, 1105.) 

An alkoholische Gähmg eines stark iibe"l"8ättigtel~ SiruJ!:1 bei 0-3 0 C. j"t 
I~icht =I~ denken; im iib)'iqen zeigt Vcrf. daf/ er 't'on elcn modcrnen J[ethorlcll de1' 
j(alu1i.~faln·ikation keinerlci K cnnt nissc besit::t. J. 

Verarbeitung des zweiten 'Produktes. 
Von Kubin. 

Verf. nimmt das Verfahren, die Füllmasse zweiten Produktes gleich 
mit in die erste einzumaischen, für sich in Anspruch und will großartige 
Resultate erzielt haben. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1903. 27, 530.) ? 

Steffens neue Verfahren. 
Von Schander. 

Verf. bestreitet, daß diese Verfahren wirklichen Wert für die Zucker
industrie oder Landwirtschaft haben, denn die )J eparation" schafft noch 
neuen Zucker aus Melasse und läßt dabei die Salze usw. verloren gehen, 
das "Brtihverfahren" aber vermindert die Zuckerausbeute auf Kosten 
eines Viehfutters, das man billiger und rationeller nach dem alten 
Preß verfahren oder a.us minderwertigen Rüben herstellen könnte. 
(D. Zuckerind. 1903. 28, 887.) ? 

Steffeus neue Verfahren. 
Von A. 

Verf. geißelt auf das schärfste die Reklame, die in kühnster Weise 
mit diesen Verfahren getrieben wird, ohne daß irgend welche greifbare 
Beweise LUr die vorgebrachten Behauptungen existieren. Es ist durchaus 
unrationell, heutzutage Melasse zu entzuckern, dagegen einen großen 
Teil des Zuckers hochgezüchteter Rüben in einem ViehIutter stecken zu 
lassen, in dem er unmöglich nach Wert bezahlt ,verden kann, und das man 
billiger aus Futterrüben zu gewinnen vermag. (D. Zuckerind.190.1. 28,888.)? 

Unbestimmbare Verluste der Rübenzuckerfabl'iken. 
Von Abraham. 

Der Aufsatz enthält eine ausführliche Auseinandersetzung über die 
vom Verf. vermuteten Ursachen dieser Verluste, namentlich der von ihm 
als "biologisch" bezeichneten. (Zentralbl. Zuckerind. 1903. 11, 855.) ). 

Nacl1pl'odukherfalu'ell nach Karlik un<l Czapikow Jri. 
Von Puvrez. 

Veri. bespricht q,ie durch dieses Verfahren, namentlich durch die 
exakte Filtration und die Verkochung in dem patentierten Vakuum, er
zielten Erfolge, die er außerordentlich rühmt und zur Nacheiferung 
dringend empfiehlt. (Sucr. BeIge 1903. 31, 440.) 

.41(.8 der Disku ion fiber den tcüweisc recht 1t11klaren Vortrag, dcr vielen 
Z lceifeln begegnet, ist hen'orzuheben, daf/ A u la l'd , ("ühcl' einer der g"öf/ten An
hänger des t e(fen8chen W aselwerfaltre11.8 , olfen erklärt , die.i&J überschätzt z" 
haben tmd Zltm Z entr ifugiercn zurückgekchrt ZI4 Ifein , das ganz elie lliimlieltell 
R esultatc crreichen fä f/t. 

Rübenzuckerfabl'ikation in Amerika. 
Von Maguin. 

Verf. glaubt an eine baldige und rasche weitere Ausdehnung der 
Fabrikation, um so mehr als die großartigen, im Entstehen begriffenen 
Bewässerungsanlagen ganz neue, riesige Terrains f\ir den Rübenbau er
schließen; es gibt nur eine einzige Schwierigkeit, nämlich die Beschaffung 
genügender Arbeitskräfte {\ir den Rübenbau (an denen es jetzt noch 
fehlt, trotz 7-10 Fr. Tagelohn) ; falls diese überwunden wird, kann 
Amerika in etwa 15 Jahren als Exportland auf dem Weltmarkte er
scheinen. (Journ. fabr. sucre 1903. 44:, 21.) 

Da V erf. selbst angibt, CI' habe elie V ed l(iltni8 e dei' lIordamerikmtischen 
RiibenZ'l~el'indl(.8()·ie nu,' wen i,qe Ta.ge lind nur in eine)' ei n=!gell Gege lld 
studieren können, 0 ist ca ( (GgUch, ob seine AIt.~fii"Ylwgel1 allgemetll ;wh·elfen. J. 

Ausdecken der Brote. Von Kaczorowski. (Zentralbl. Zuckerind. 
1903. 11, 857.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Beitrag zur Kenntnis der Erze der In el Elba. 

Nach Sevieri. Von G. Mart.in. 
Die bisher von den Eisenerzen Elbas ausgeffihrten Analysen sollten 

nur zur Kennzeichnung der Art der Erze für die technische Verwertung 
dienen. Sevieri hat nun zum Zwecke der Möllerbestimmung f(ir die 
in Portovecchio errichteten Hochöfen aus großen Mengen verschiedener 
Eisenerzsorten von Elba Durchschnittsproben genommen und untersucht. 
J::Tachfolgend sind die Resultate angegeben. Nur OapoPero ist eine Verlade
stelle, die Mderen Namen sind Abbaustellen. Die Erze sind Stückerze. 

Femt FElt03 FeO S10, A40a CaO Mn P ,~r:;t 
Rio ~1 · 91,44 4,01 0,40 O,2ö Spur 0,028 
Vigneria. 61,99 SS,65 6,21 0,85 0,41 0,2'2 0,032 oo,~~ 3 51 
Capo Pero 60,83 5,57 0,91 0,41 0,70 0,074 ,ViJiJ 5,69 

11 62,07 87,91 0,68 5,98 0,68 0,93 0,043 4,08 
11 62,09 86,47 2,02 4,98 1,02 0,71 0,041 4,24 

Calamita 61,19 76,20 10,20 9,78 0,39 0,69 0,066 

Alle Erze enthalten über 60 Proz. Eisen. Ist auch der chemische Unter
schied nicht sehr groß, so bieten sie doch für den Hüttenmann beträcht
liche Ungleichheiten, sowohl hinsichtlich ihrer physikalischen Beschaffenheit, 
wie ihrer Zusammensetzung. E inige sind porös und enthalten Limonite, 
andere enthalten viel Magnetit und müssen geröstet werden. (Österr. 
Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 190.~ . 51, 330.) 11 

Edisons Vel'fal1ren zur Trocken-Separation von 60}(1 \lud Saml. 
Von Cloyd M. hapman. 

E dis 0 n macht mit einem neuen Wind separator Versuche zur 
trockenen Aufbereitung von Goldsanden auf der Ortiz - Grube in Neu
Mexiko. Die Aufgaben, die ein solcher Apparat zu erfüllen hat, sind 
verschiedene. Am einfachsten erwies sich eine Methode, bei welcher 
der Sand durch einen horizontalen Luftstrom fallen mußte, durch ·welchen 
die leichteren Teile abgelenkt wurden. Der Windstrom soll an allen 
Stellen gleichförmig sein, und er muß kontinuierlich ohne Stöße wirken. 
Der Apparat besteht aus einem Ventilator, welcher den Windstrom durch 
eine horizontale Röhre schickt. Der Wind muß erst durch zwei Siebe 
streichen, ehe er den von oben einfallenden Sandstrom trifft. Das auf
zugebende Sandmaterial muß in der Korn größe gleichartig sein. Einige 
Versuchsresultate, welche Verf. mitteilt, zeigen, daß das Ausbringen im 
Mittel 95 Proz. beträgt. (Eng. and lüning Journ. 1903. 75, 713.) 11 

Die Regeneration verbrauchter Cyaui<Uaugen. 
Von Andrew F.Orosse. 

Bei der Ausfällung des Goldes aus Oyanidlllsungen durch Zink 
entsteht in der Lösung Kalium-Zinkcyanid. Aus diesem Salz regeneriert 
Verf. die Cyanlauge durch Ausfällen des Zinkes mit Schwefelnatrium: 
K2Zn(ON), + NazS = ZnS + 2KON + 2 NaON. In der Kälte ist die 
Fällung unvollständig, dagegen bei 650 praktisch vollständig. Man fällt 
mit einer berechneten Menge SchweIelnatrium, welches 96 Proz. des 
Zinkes niederschlagen würde j setzt man etwas Kalkmilch zu, so ballt 
sich der Schwefelzinkniederschlag rasch zusammen. Zinksulfid ist. zwar 
ein wenig in Cyankalium löslich, praktisch spielt das aber keine Rolle. 
Da durch fortwährenden Alkalisulfidzusatz die Lauge sich langsam an 
Alkali anreichern würde, so benutzt Verf. auch Schwefelwasserstoff zur 
Fällung, welches er aus abgepreßtem Zinksulfid entwickelt. Mit dem 
Zink wird Doch eine geringe Menge Silber als Sulfid ausgefällt. Verf. 
laugte mit einer gebrauchten Oyanidlösung (die alles Cyan als K2Zn(0N). 
enthielt), die Extraktion betrug 83,4 Proz., aber ausgefällt wurden hier
von nur 36 Proz. Dieselbe Lauge extrahierte, nach Reinigung in obiger 
Weise, 91,7 Proz., und hiervon wurden 96,2 Proz. ausgefällt, so daß 
88,2 Proz. Gold ausgebracht wurden. Das obige Verfahren würde also 
eine fortgesetzte Laugerei gestatten, nur ab und zu brauchte wieder 
etwas Oyankalium zugesetzt zu werden. Zur Bestim,mung des Zinkes in 
der Oyanidlösung erhitzt man am besten 100 ccm Lauge auf 700, setzt 
einen ü berschuß von Natriumsulfid hinzu, filtriert, wäscht mit heißem 
Wasser vollständig aus, bringt das Filter mit Inhalt in eine verschlossene 
160 ccm-Flasche setzt 30- 35 ccm -&-Jodlösung hinzu, läßt 100 ccm 
sehr verdünnte Salzsäure zufließen, schüttelt und titriert nach einigen 
Minuten mit ~-Thiosulfat den Jodüberschuß zur\ick. Die Anzahl der 
gebundenen ccm Jodlösung X 0,0035 sind Gramme Zink in Prozenten. 
ZnS + 2 HOl = ZnOl2 + HzS. H2S + J 2 = 2HJ + S. (Eng. and 
Mining Journ. 1903. 75, 817.) u 

Übel' Veränderungen in der Zu ammensetzung 
de Reizgases zwi ehen dem Gaserzeuger und dem Ofen. 

Von A. Ledebur. 
Würtenberger hatte vor einiger Zeit.24) aus der Tatsache , daß 

im Wärmespeicher die Gase stets einen geringeren Kohlenoxyd- und 
Kohlenwasserstoffgehalt, dagegen aber einen größeren Kohlendioxyd- und 
Wasserstoffgehalt. als in der Leitung aufwiesen , den Schluß gezogen , 
daß Kohlenoxyd bei höherer Temperatur bei verringertem Drucke in 
folgender Weise: 200 = 0 + 002 dissozüeren könne. Verf. weist 
dagegen zunächst auf die Tatsache hin, daß bei höherer Temperatur 
Kohlenstoff und Kohlendioxyd sich leicht in Kohlenoxyd umsetzen : 
o + 002 = 200. Er sieht die Veranlassung zur Anreicherung des 
Kohlensäure- und WasserstofI'gehaltes unter gleichzeitiger Abnahme des 
Kohlenoxydes i.no einer Verbrennung des Kohlenoxydes durch mitgeführten 
Wasserdampf: 00 + H20 = 002 + H2• Auch Methan kann durch 
Wasserdampf in Kohlendioxyd und Wasserstoff umgewandelt werden: 
OH~ + 2 H20 = 002 + 8 H. In beiden Fällen ist eine hohe Temperatur 
nötig, welche aber im vorliegenden Falle vorhanden war. Die Rauch
bildung ist jedenfalls auf einen teilweisen Zerfall des Met.hans in Kohlen
stoff und ·Wasserstoff zurUckzuffihren und ebenso auf die Einwirkung von 
EinfiUssen, welche nur eine unvollständige Verbrennung der Kohlenwasser
stoffe bewirken (z. B. Eintritt kalter Luft). (Stahl u. Eisen 190.2.23,693.) 11 

Über den schwedischen Eiaenerzbergbau. Von A. Zsigmond y. 
(Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1903. 51, 285, 300.) 

Gasanalytische Durchrechnung eines deutschen Hochofens auf graues 
Gießereiroheisen. Von O. Waldeck. (tahl u. Eisen 1903. 23, 670.) 

' I) Chem.-Ztg. Repert. 1903. 27, 119. 
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15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Die elektl'omotorische }{raft der Dalliell ehen Ketten. 

Von E. Cohen und J. W. Commelin. 
Im Gegensatze zu Versuchsergebnissen, die Chaudi er an Daniell

schen Ketten mit verdünnter Zinksulfatlösung und bci 15 0 C. gesättigter 
KupfersuHatlösung erhalten hat, sind die Verf. bei Wiederholung der 
Versuche zu den Resultaten gekommen, daß die elektromotorische Kraft 
dieser Ketten bei Zunahme der Konzentration der Zinksulfatlllsuogen, 
wonn die sonstigen Verhältnisse ungeändert bleil;>en, abnimmt, ohne daß 
ein Maximalwert eintritt, und daß ihr Verlauf der von Nernst ge-
gebenen Gleichung folgt. (Ztschr. Elekbrochem. 1903. 1>, 431.) (l 

Boitriige zur Kenntlli 
der quallti tati von olektrolyti chon 1\Ietallab chei<luug. 

Von P. Denso. 
Die Möglichkeit, die verschieden hohen Zersetzungsspannungen von 

Metallsalzen zur quantitativen Metalltrennuog zu benutzen, wendet Verf. 
auf die Trennung des Kupfers in saurer Lösung von anderen Metallen, 
wie Zink, Cadmium, Eisen, Niokel, Kobalt, an. Da die Zersetzungs
spannung der Kupfersulfatlösung in normaler Konzentration bei 20 0 nach 
Jahn 1,48 V. beträgt, die der anderen in Betracht kommenden Salze 
aber 2 V. um ein weniges übertrifft, so läßt sich die Trennung unter 
Anwendung der im Bleisammler gegebenen elektromotorischen Kraft 
von 2 V. leicht bewerkstelligen. Ver!. fand nun, daß sich die dazu 
nötige Zeitdauer durch Platinierung der Anode und gutes Durchrühren 
des Elektrolyten auf die Hälfte der ohnedies notwendigen zurückführen 
ließ, daß so die quantitative elektrolytische Trennung und Bestimmung 
des Kupfers neben Cadmium oder Nickel wesentlich vereinfacht wurde, 
und daß sich auch kleine Mengen Cadmium rasch und bequem ' be
stimmen ließen, wenn viel Zink in der Lösung anwesend war. (Ztschr. 
Elektrochem. 190.~. 9, 463.) cl 

Über die elektl'olyti elle Rc<lnktion YOll p-Nitrotoluol 
in ab; aurer Lösung bei Gegenwart YOll , F01'maldehy(1. 

Von E. Goeoke. 
Bei seinen Versuchen über die in der Überschrift bezeichnete Re

duldion hatte L ö b ~~) zwei Körper erhalten, von denen dßr eine 1)- Di
methyltoluidin war, .. der andere vorläufig als Dimethylenditoluidin an
gesprochen wurde. Altere Versuche Von Troeger ließen diese Annahme 
als fraglich erscheinen, und VerI. stellte sich deshalb die Aufgabe, die 
nach Löbs und Troegers Methode sich ergebenden beiden Körper 
miteinander zu vergleichen. Die zu diesem Zwecke ang!)stellten Ver
suche ergaben die Richtigkeit der Lö bschen Annahme. (Ztschr. Elektro,-
chem. 1903. 9, 470.) Cl 

Ein Yel'fahren zur Da.rstellung yon Phentriazolell. 
Von K. Elbs

w 

und W. Keiper. 
Bei Gelegenheit von ' Untersuchungen über die elektrochemische 

Reduktion von 0ll)- und lll-Nitroazokörpern haben die Verf. gefunden, 
daß dabei sich die o-Nitroazoverbindungen ganz anders verhalten als 
die p- und m-Isomeren und glatt in Phentriazole übergehen, z. B. 

n H N HO T = NCeIf,OII H A/I\ 
H INO" + 4 H = 2 H20 + HV'1V NCsH,OH. 

Ebonso gut ' wie an einer ,rTickeldrahtnetzkathode in schwach alkalischer 
IJösung gelingt die Schließung des Triazolringes auch bei chemischer 
Reduktion mit Zinkstaub beim Erwä.rmen der alkalischen Lösung des 
o-Nitrazokörpers. Die Ver!. haben elektrolytisch an einer Nickeldrahtnetz
kathode Phenolphentriazol und Salicylsiiurephentriazol, sowie das a-Naph
tllOlphentriazol dargestellt. (Journ. prakt. Chem. 1903, 67, 580.) (J 

.. Die Abhängigkeit de I olationsvermögen 
lle. Ole von der Temperatur und von Verunreinigungen. 

Von J. W . Langley. 
Über diesen Gegenstand hat Verf. mit 10 Ölsorten eine Reihe von 

Versuchen angestellt un4. gefunden, daß bei gewöhnlichen Temperaturen 
der Widerstand reulor OIe ein sehr hoher ist, mit einem geringen 
Genalte von Verunreinigungen aber abnimmt, daß er innerhalb der 
Versuchsgrenzen die Natur eines Übergangswiderstandes hat und, wenn 
auch in engen Grenzen, sich mit dem Abstande der Elektroden ändert, 
daß er zwar nicht eine direkte Funktion der Temperatur ist, sich aber 
doch im allgemeinen im umgekehrten Sinne mit ihr ändert, und daß 
er für Temperaturen, bei welcher die Zersetzung des Öles beginnt, 
konstan~ oder nahezu konstant ist. (Electr.World andEng.1903. 41, 745.) d 

Übel' die FOl'tsclu'itte der ElektJ,'ometallurgie. 
Von Heinrich Paweck. . 

Es .sollen hier J;lur 2 neue Angaben herausgehoben werden. Ein 
Verfahren von Taddei bezweokt die Herstellung von Aluminium unter 

U) Chelll.-Ztg. Repert. 1898. 22, 108. 

Verlag der Chellliker-Zeitung in Cöthen (Anhalt). 

Verwendung von Natrium auf folgendem Wege: Bauxit wird entwässert 
und mit Teer gemengt. Dann wird Kochsalz bei 1000 0 geschmolzen 
und mit 41/ 2 V. elektrolysiert. Der vorbehandelte Bauxit kommt in 
einen auf 1300-15000 erhitzten Raum, in welchen das Chlor der 
Elektrolyse eingeleitet wird: Al20 3 +3C+6Cl = 2AlC13 +3CO (liber 
7000 AlCl!, unterhalb AlzClo). Die AlCla- und 'CO-Dämpfe gelangen 
in' einen kalten Raum, wo sie mit Natriumdampf zusammentreffen: 
2AICI3 +3CO+6Na - 2Al+3CO+6NaCl. Das Natriumchlorid geht 
wieder in den Prozeß zurlick. - "'iTon' einer Entzinnungsanlage sind 
dem Verf. folgende Angaben gemacht worden. Verarbeitet werden Ab
fälle mit 7 Proz.(?) Zinn, als Elektrolyt dient 1O-12-proz. Natronlauge, 
welche auf 60-70 0 erwärmt wird. Die Erwärmung geschieht in einem 
amerikanischen Cottagekessel. Als Anoden dienen E isenkörbe , als 
Kathoden Eisenbleche, auf denen sich das Zinn schwammförmig ab
scheidet. Die Spannung beträgt anfänglich 1 V., gegen Ende 1,5-2 V.; 
die Stromdichte 100 A. pro 1 qm. Der Zinnschwamm wird abgeschabt, 
gewaschen, gepreßt und geschmolzen, oder besser im Reduktionsofen 
reduziert , da beim Einschmelzen der Kuchen 20-30 P roz. Zinnasche 
fallen. Das Zinn enthlllt etwa 1,5 P roz. Blei und muß raffiniert werden. 
Ein Dynamo mit 8 V. und 800 A. (6,4 KW.) liefert iO einer Woche 
durchschnittlich 100-125 qm entzinntes Blech. Der Elektrolyt ent
~.ält stets 0,9- 1,2 Proz. Zinn in Lösu!?g und kann nach Zugabe von 
Atznatron monatelang benutzt werden. (Osterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 
190.~. 51, 323, 341.) 11 

16. Photochemie. Photographie. 
Übel' die Wirkungen des Acetonsulfi 

Von Lüppo-Cramer. 
Verf. hat Untersuchungen darüber angestellt, inwieweit die 

angebliche Eigenschaft des von den Farbenfabriken vorm. Fried l'. 
B ay er & Co. in Elberfeld in die photographische Praxis eingeführten 
Acetonsulfits (richtiger "Acetonbisulfits Cl

), "bisher unzugängliche photo
graphische Gebiete erschlossen zu haben", zutreffend ist. Ein Vergleich 
des Acetonbisulfits mit d~m Kaliummetabisulfit im Entwickler ergab, 
daß sich Lösungen äquivalenter Mengen dieser beiden Substanzen bei 
der Verwendung zu Entwicklern absolut gleich verhalten. Durch die 
als Alkali l::lenutzte Soda wird dabei das Aceton quantitativ abgespalten. 
Selbst in sehr großer Menge übt dasselbe in Entwicklern normalen Alkali
gehaltes keinerlei Einfluß aus. Bei der Prüfung des Acetonbisulfits 
als Ersatz des Natriumsulfits zeigte sich bei der Entwickelung, daß die 
mit Acetonsulfit angesetzte Lösung erheblich langsamer arbeitet, als die 
mit NatriumsuHit, daß sie bei länger fortgesetzter HervorruCung aber 
genau dasselbe Bild ergibt, wie der mit Natriumsulfit angesetzte Ent
wickler. Bei der Umsetzung des Bisulfits mit Soda bildet sich nach 

CH3 CH3 
I I 

der Gleichung: C<SOOHN + ~C03 = CO + !~S03 + 1 aHCOa. Bicarbonat, 
J 3 a J 

~ CH3 
welches die Entwickelung verlangsamt, ohne auf das Endergebnis einen 
Einfluß auszuüben. Auch in pezug auf die KonservierungsCähigkeit konnte 
Verf. in dem Acetonsulfit gegenüber dem Natriumsulflt keinerlei Vorzug 
feststellen. (phot. Korr. 1903. 40, 419.) r 

TOllung von Kopien auf Colloidin-lUnttl>apier . 
Von E. Va.lenta. 

Ver!. empfiehlt folgende Vorschrift: Die kräftig kopierten Bilder 
werden kurze Zeit gewässert, in einer 1 O--proz. Lösung von Ohlornatrium vor
gebadet und dann getont in einem Bade, bestehend aus 1 g Kalium
Palladiumchlorür in 2000 ccm Wasser, dem man noch 15 ccm Phosphor
säure (spez. Gew.l,12) zusetzt. Die Bilder nehmen darin j~ nach der Dauer 
der Einwirkung einen rotbraunen, Sepia- oder braunschwarzen. Ton an. 
Wässerung und Fixierung wie üblich. (Phot. Korr. 1903. 40, 306.) / 

17. Gewerbliche Mitteilungen. 
Tel'l'i -Yentilator. 

FUr Luftungs!1nlagen aller Art, zqm Luft-Einblasen ebenso -Absaugen 
wird der Terri-Ventilator mit direktem Dampfturbinen-Antrieb der 
Maschinenfabrik 0 t t 0 Hör e n z - Dresden empfohlen. Dieser ist bei 
sehr geringem Dampfverbrauch in seiner Leistung und Tourenzahl jeder
zeit ganz beliebig regulierbar, bedarf keiner Transmission, Riemen, Vor
gelege usw. und ist in einen Kanal oder eine Rohrleitung einschaltbar, 
so daß er nicht in dem Raume zu stehen braucht, für welchen er benutzt 
werden soll. Die kleine Dampfturbine, durch welche der Ventilator 

-getrieben wird, ist am Ende der Ventilatorwelle angebracht. Für Zimmer-
ventilatoren genügt eine Niederdruckdampfheizung von etwa '/10 at; für 
größere Leistungen sind Mitteldruck- und Hochdruck -Ventilatoren zu 
verwenden. c 

Über phosphorlreie, überall fdngende Zündhölzer. Von G. Kaßner. 
(Apoth .• Ztg. 1903. 18, 477.) 

Druck von August Preuß in Cöthen (Anha.lt), 


